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f; Das Recht solt sich im Volksleben
, widerspiegelu
Amtseinsiihrung der beiden Großen Senate des Reichs-

gerichts.

Reichsjustizminister Dr. Gürtner führte am Don-
nerstag die beiden Großen Senate des Reichs-
gerichts in ihr verantwortitiigsvolles Amt ein. Die
beiden Senate werden vom Präsidenten des Reichsgerichts
und feinem Vizepräsideiiten geführt. Jn ihnen sitzen je
sieben Senatspräsidenten und Reichsgerichtsräte, die vom
Reichsminister der Justiz jeweils auf zwei Jahre ernannt
werden. Die beiden Senate sind durch das Gesetz vom
28. Juli 1935 geschaffen worden. Sie werden utid sollen,
wie Staatsselretär im Reichsjnstizministeriutii Dr. Freisler

i

in einem Aufsatz sagt, „im Lichte der öffentlichen Betrach-·
tiing arbeiten“, weil sie nur so in ständiger Selbstprüfutig
die Gewißheit täglich neu gewinnen können, daß das Recht,
das sie sprechen, kein abgestorbenes überbleibsel einer Ver-
gangenheit ist, sondern daß es sich vielmehr dynamisch i in
Volksleben widerspiegelt und in freier und
starker Entwicklung das völlische Leben befruchtet.

_ Die Ansprache des Keichsgerichispräsidenien
Reichsgerichtspräsident Dr. Bumke begrüßte in

seiner Ansprache die Gäste und den Reichsjiistizminister
und fuhr dann u. a. fort: Bei der Reichsjustizver-
waltung liegt die Verantwortung für die Auswahl
der Mitglieder des Reichsgerichts. Sie ist die Stelle, von
der die Reichsanwaltschaft ihre Richtlinien empfängt. Sie
wacht darüber, daß dein Reichsgericht zugeführt wird,
was der Entfcheidiing durch das oberste Gericht des
Reiches bedarf, damit die Einheit der Rechtsprechiing auf
den weiten Gebieten des Zivil- nnd Strafrechts gewahrt
werden kann.

Nachdem Dr. Bumke betont hatte, daß die Ver-
einigung der gesamten deutschen Rechtspflege in Der Hand«
des Reiches das Werk des Reichsjiistizministers sei. er-
klärte er it. a. weiter:

Wir grüßen in Jhueii. Herr Minister, zugleich den
Mann, den der Führer mit der gewaltigen Aufgabe
betraut hat, dem Dritten Reiche ein neues Recht zu

scheitert
Voll Vertrauen utid Zuversicht sehen wir den mächtigen
Bau der Gesamtreform des deutschen Rechts emporsteigen.
Daß das- Reichsgericht, sei es unmittelbar, sei es durch
Entseiiduiig von Mitgliedern in die Ausschüsse des
Ministeriunis und der Akademie für Deutsches Recht, an
den neu entstehenden Gesetzen mitarbeiten darf, ist uns
eine besondere Freude.

Die Mängel des bisherigen Rechts waren längst er-
kannt; dem Dritten Reich ist es auch hier vorbehalten
geblieben, diese zu beseitigen.

Das Recht schöpft aus dein Botlsempsindem
Reichsminister der Justiz Dr. Güriner wies in

Einer Rede auf das Bemühen seit der übernahme der
acht durch den Nationalsozialismus hin, das deutsche

Recht aus allen Gebieten aus der Grundlage«der national-
sozialistischen Weltanschauung zu erneuern. Diese Aufgabe
kann der G es e tzge be r allein nicht erfüllen, er muß sie
mit dem R i ch t e r teilen, der das Recht anwendet. Heute
hat jeder Richter die Anwendung des Rechts nach den
Grundanschauungen auszurichten, die das deutsche Volk
seit seiner Einigung neu gewonnen hat, und um deren
Zestigung und Vertiefung wir uns täglich bemühen. Das

eichsgericht hat darüber hinaus noch zwei besondere
wichtige Aufgaben. Es ist, wie bisher der Hüter der Ein-
heit des Rechtes in allen deutschen Gauen und innerhalb
seiner eigenen rechtsprechenden Kollegien, seiner Senate.
Durch die persönliche Zusammensetzung der Großen
Senate glaubt der Gesetzgeber eine Gewähr für die
Stetigkeit der obersten Rechtsprechung ge-
geben und die Gefahr irgeiideiner Erstarrung gebannt zu
haben. Die Großen Senate treten in Tätigkeit, wenn
innerhalb des Reichsgerichts selbst über eine Rechtsfrage
vers iedene Auffassungen bestehen, und haben Die Aufgabe,
in desem Falle in kurzer Zeit und autoritär zu ent-
scheiden.

Jm künftigen deutschen Strafgesetzbuch wird die
Fassiång der Tatbestände in sehr vielen Fällen derart fein,
daß e

P

Dem Richter eine größere Freiheit und damit freilich
s auch eine größere Verantwortung bei der unmittel-
g" baren Anwendung des Gesetzes gewahrt«

Wenn künftig eine Handlung n a ch d e m G e w i ff e n
d e s V olke s als unerlaubt, rechtswidrig, strafbar emp-
funden wird, und es findet sich kein Gesetz. das auf diese
Handlung unmittelbar zutrifft, so darf der Richter freilich
nicht nach freiem Ermessen den Täter schuldig sprechen nnd
eine Strafe verhängen. Das würde eine vollige Los-
lösung des Richters vom Gesetz bedeuten. Sondern der
Richter hat in diesem Falle zu prüfen, ob Der Rechts-

·' edanie. der die Bestrafung dieser Handlung fordert. im
trafaesehbuch einen sichtbaren Ansdriict gesunden hat.  i

 

Franz. Friedengiieimittlung im Atesiinienitreit
Neue engl.-ftitnziifisihe Besprechungen in Paris

Den Franzosen ist bei Der Durchführung der Sant-
tiotien gegen Jtalieii nicht sehr wohl. Die Regierung hat
den Sturm der französischen Wirtschaft auszuhalten, die
ihre Verluste infolge der Aiisfuhrsperre nach Italien
bereits sehr nachdrücklich anmeldet. Frankreich hat also
ein großes Interesse Daran, den italienisch-abessitiischeii
Konflikt möglichst bald beizulegen, um aus den Sank-
tionsschwierigkeiteu heranszutonimen.

Es ist daher mehr noch als bisher bemüht, in Dem
Streit zu vermitteln. So sind denn in Paris die unter-
brocheneii Friedensbemühungen wieder-
aufgenommen worden. Der Chef der Abessinien-
abteilttiig im Londoner Atiswärtigen Amt, Maurice
P eterso u, ift wieder in Paris eingetroffen, um Die
Besprechtitigen mit feinem französischen Kollegen Q u e n s
tin wiederaufzunehinen. Der französische Minister-
präsident

Laval ist bemüht, eine neue Basis für Friedens-
berhaiidluiigen mit Miissoliiii

zu finden, doch ist England in dieser Beziehung, wie es
heißt, wenig zubersichtlich, um so mehr, als nach einem
Bericht des britischen Gesandten in Rom, Sir Erie
iDcBumfmtond Miissoliiiis Haltung ,,nnverändert feind-
i « e.

Jn Pariser politischen Kreisen will man wissen, daß
die Vorschläge, die der britische Diploniat in Paris macht,
so ziemlich dem entsprechen, was von englischer Seite
bereits ver einigen We zei- aisisgcarbeisiei
Rom hat Diefe Vorschläge damals als uiianiiehmbar be-
zeichnet, und es bestehen leine Anzeichen Dafür, daß die
Haltung Jtaliens sich unterdessen geändert hat. '

Iieuer Gchivächeanfall der französischen
Währung

Nachdem schon an den Auslandsbörsen der franzö-
sische Frank eine Abschwächung erfahren hatte, war seitie
Lage am Donnerstag auch in Berlin nicht sehr wider-
standsfähig. Die Goldberluste der Bank von
Frankreich zeigen, daß die fraiizösische Währungs-
politik sich vor neue Schwierigkeiten gestellt sieht, und
zwar ist diese Wandlung ausschließlich auf inner-
p o l i t i s ch e V o r g ä n g e zurückzuführen, durch die das

_ wirtschaftliche Reformprogranini der Regierung gestört
werdet-i tanzt. Gröszere Kursbessernngen ergaben sich im
Auslande fiir die deutsche Wahrung.

 

England verstärkt seine Luftflotte.
250 Flugzeuge für übersee. — Gleichzeitig stärkere

Bewaffiiung der Schlachtschiffe.

Nach Londoner Pressemitteilungen hat Die englische
Regierung beschlossen, im Hinblick auf die gespannte Lage
im Fernen Osten einen weiteren Ausbau der Luftflotte
vorzunehmen. Der Bestand soll uiti 250 Flugzeuge ver-
mehrt werden, die hauptsächlich für libersee bestimmt sind.
Die Gesamtzahl der britischen Flugzeuge erhöht sich damit
auf 2190, wovon 1500 für die Heiniatliiftflotte und 690 für
libersee bestimmt sind.

Wie es heißt, will man die Heimatluftflotte um keinen
Preis schwächen, sondern will sie auf Der Höhe der Luft-
flotten der angrenzenden Staaten, vor allem Frankreichs,
halten, das heute 1670 Flugzeuge besitzt,

Außerdem wird bekannt, daß an dem Schlachtschiff
,,W ars pite« bedeutende Verbesserungen vorgenommen
werden. Die ,,Warspite« ist das erste englische Schiff, das
mit acht Flugzeugabwehrgeschützen von
12 Zentimeter und schwerereiii Kaliber a u s g e rüstet
wird. Außer den Schlachtschiffen ,,Nelson«, ,,Rodnet)« und
»Hood« sind sämtliche Kriegsschiffe nur mit acht
12-Zeutimeter-Flugzeugabwehrgeschützen versehen gewesen,
doch sollen in allernächster Zeit die vier andern Schiffe der
Klasse ,,Queen Elizabeth« und außerdem die fünf der
,,Royal Sovereigns« sowie die Schlachtkreuzer ,,Renown«
und ,,Repulse« mit acht 12-Zentimeter- und schtvereren
Flugzeugabwehrgeschützen sowie mit einer Anzahl leichter
und schwerer Maschinengewehre und verstärkten Panzer-
platten ausgerüstet werden.

Trifft das aber zu itnd nur Dann, wenn diese Voraus-
setzung gegeben ist, danit soll er das Gesetz anwenden,
dessen Grundgedanke aus die Tat am besten zutrifft. -

Anschließend an feine Rede berief der Minister die
Mitglieder der beiden Großen Senate und über-
reichte jedem einzelnen Mitglied mit Hands lag die Be-
rufungsurkunde. Das dreifa e Sieg-Heil an den Führer
klang in den beiden Liedern er Deutschen ans. «
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Rächiliiher Libersall auf italienische .
Kavalierie. i

hinter Der italienischen Nordfroiit —- Der E
Negus wieder in Addis Abeba. !

Nach «dem«italienischen Heeresbericht ist in Der Nähe
von Hausien im Norden Abessiniens eine italie-
nische Kavalierieabteilung nächtlich in einen
avessiiiischen Hinterhalt geraten und nahezu völlig auf-
gerieben worden. Auf italienischer Seite fiel auch der
Kommandeur der Abteilung, Rittmeister Rinaldi. Der
Schanplatz dieses Gefechts liegt 60 Kilometer von Makalle
entfernt im Rucken der italienischen Nord-
f ro n«t. Durch die»Meldung scheint bestäti t zu werden,
daß hinter der italienischen Nordfront “arge abessinische'Q”

Abteilungen stehen, die den italienischen Nachschub sehr
beunruhigen.

. Der abessinische Kaiser ist im Flugzeug von
seiner Reise an die«Frout nach Addis Abeba zurückgekehrt
Der Kaiser hat eine Zusammenkunft mit dem Ober-
befehlshaber der Südfront, D e dja s ma tfch N a ssii
bu, gehabt. .Er besuchte die abessinischen Truppenlager
in Harrar, Djidjiga und Diredaua, nahm Tru penbesichti-
gungen vor und erkundigte sich über den Ge st und den
zZusttand der Truppen, wobei er seine Zufriedenheit be-
eig e.

Kleinlricg

 

Jnnerpoliiische Krise in Jana-. .
Die Folge der verhiiiderten Selbständigkeit Nordchinas.

Nachdem die Aiisrufiiiig der Selbständigkeit Nord-
chiiias infolge eines Schrittes verschiedener Mächte in
Tokio in letzter Stunde abgeblasen worden ist, scheint die
Angelegenheit noch ein innerpolitisches Nach-
spiel in Japan zu haben. Der Gegensatz zwischen der
japanischen Zivilverwaltiing und der Armee-
die die Ausrufiing der Autonomie betrieb, scheint nun-
mehr zitni Atisbruch zu kommen.

Chinesische Blätter in Schaiighai melden, daß die
japanische Regierung der chinesischen Regierung bedeutet
habe, daß Japan kein e s w e g s beabsichtige, e in e n
Druck auf Nordchina zur Bildung einer autono-
inistischen oder halb unabhängigen Regierung au s-
znüben. Noch weniger wünsche die japanische Regie-
rung, diesbezügliche militärische Maßnahmen zu ergreifen.
Die Nankingregierung habe dessen ungeachtet sofort die
Militärbehörden in Nordchina angewiesen, die Verhand-
lungen mit Japan abzubrechen, da die Verhandlungs-
gegenstände über die Zuständigkeit der Lokalbehorden
hinausgingen.

Noch feine nordchinesische Autonomie.
Nach chinesischen Meldungcii aus Peiping gilt der

Plan des japanischen Generals Doihara, die Schasfung
eines autonomen Nordchinabundes durchzu-
fetzen, in der bisherigen Form als geschei-
tert, da das japanische Kriegsminifterium hm feine
Unter ützung versagte. Marschall Tschianåiaischet habe‘
auf D efe Kunde hin die nordchinesischen ehörden tele-
graphi ch ersucht. die Verhandlungen mit General Dei-
hara e nzuftellcn.

Der japanische Botschafter Arihoshi hatte eine
dreistündige Unterredung mit dein chinesis en Generalis-
simus Marschall Tschianglai chek. ie beriautet,
bat Der japanische Botschafter die er icherun abge eben,
daß im Anschluß an die kürzlichen apanis -chineischeu
Zwischenfälle japanischerseits keine »drastische Aktion« er-
griffen werden würde. Der Botschafter gab na der
Konsereng die Erklärun ab, daß er über die freund chade
lichen A sichten der inesischen Regierung gegenüber
Japan außer Zweifel gesetzt worden sei. «

In einer außenpolitifchen Rede vor dem Kuomintan · |
Kongreß hat Tschiangtaischel angedeutet, es sei ni t .:
unmöglich, daß die Feinde von heute die Freunde f

von morgen werden könnten.

Wie die japanische Nachrichtena entur Rengo meldet,
haben die japanischen Militärbehör en nicht die Absicht,
sich in die Aiitonomiebewegiing in Nordchina ein-
umischen, die eine chinesische Volksbewegung undinfolges
essen eine innerchinesische An elegenheit sei. Sie be-

trachten die Bewegung jedoch m t großer Sorge, da e in
der Nähe der entmilitarisierten Zone und in der Na bar-«
gliaft Mandschukuos vor sich gebe. Es wird betont, D a ß
apan mit Nordchina wirtschaftli und

kulturelt zusammenzuarbeiten w nscht
und beretst ig, Beistand zu leisten und eine gemeinsame
Aktion z t etämpfung es Kommunismus

l
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"· Die Einberufung der Summe 1913
be 1916.

Der Berteiluugsplan für Reichsarbeitsdienft und Wehr-
ntacht — Besondere Bestimmungen für Ostpreussem

· Es wird jetzt amtlich bekanntgegeben, welche Jahr-
gänge v o in e r b st 1 9 8 6 a n ihrer Reichsarbeitsdienst-
pflicht und ehrpflicht oder nur der Wehrpflicht zu ge-
nügen haben.

Der Jahrgang 1916 hat ben halbjährigen Reich s-
arbeitsdienst im Winter 1936/37 ober im Sommer
1937 zu leisten. Der aktive Wehrdienst ist von den
tauglich 1 unb 2 Befundenen in einjähri er Dienstzeit zum
Teil in dem im Herbst 1937, zum Teil n dem im Herbst
«1938 beginnenden Ausbildungsjahr zu leisten. Die Ver-
teilung auf die beiden Ausbi dungsjahre wird im allge-
meinen nach> bem Geburtsdatum vorgenommen, so daß
also die in en ersten Monaten des Jahres 1916 Gebore-
nen im ersten, die übrigen im zweiten Ausbildungsjahr
eingezogen werden. Die b e d in g t T a u g lich e n werden
im a gemeinen vom Herbst 1937 an in zweimonatigen
Ubungen bei Ergänzungseinheiten militärisch ausgebildet.

Der Jahrgang 1913 wird vom Sommer 1935 an im
Berlaufe der nächsten drei Jahre in toeimonatigen
übungen bei Ergänzun sein eiten militäri ch ausgebildet,
unterlie t aber nicht er ei sarbeitsdienstpflicht. Jn
Ostpreu en wird au der Ja rgang 1911 vom Herbst
1936 an noch zum alt ven We rdienst erangezogem Er
unterliegt aber ebenfalls ni tmehr er Reich arbeits-
dienstpf icht.
Die vorstehend genannten Jahr änge werden im
Früh ahr 936 gemuftert und ierzu im Winter
1935/ 6 von den poli etlichen Meldebehörden erfaßt

« und in die Wehr ammrolle aufgenommen.
Die An ehörigen dieser ahrgänge werden durch

öffentliZe ekanntmachung au geforbert werden, sich zu
diesem weck persönlich bei den genannten Behörden anzu-
melden. Für die im Au sland lebenden Angehörigen
dieser Ja r an? wird das Heranziehen zum Reichs-
arbeltttsdien un aktiven Wehrdienst noch gesondert ge-
rege .

Für die Jahrgänge 1914 unb 1915 (in Ostpreußen
auclä 1 9 1 0), bie im Sommer 1935 gemuftert worden sind,
B ie Ableistung der Reichsarbeitsdienstpflicht und der
I ehrpflicht, oder letzterer allein, erst zum Teil estgelegt.
Soweit dies no nicht geschehen, gilt folgende egelung:

Jahrgang 1 14: Die wehrfähigen Angehörigen dieses
Jahrganges, die im November d. J. noch ni t eingestellt,
sondern der Ersa reserve I zugeteilt worden nd, werden,
oweit sie tau li 1 oder 2 befunden sind, im erbst
1936 zum e njährigen aktiven Wehr ienst
ausgehoben werden. Soweit sie bedingt tauglich
nd, werden sie im ahre 1936 in zweimonatigen übungen

. ei Ergänzungsein eiten militärisch ausgebildet werden.
Jahrgang 1915. Die wehrfähigen Angehörigen dieses

Fahrganges eisten gzur Zeit oder-im Sommer 1936 den
,albjährigen eichsarbettsdienst. Von den
tauglich 1 unb 2 Befundenen wird voraussichtlich nur ein
kleiner Teil im Herbst 1936, der größere Teil erst vom
JHerbst 1937 an zum einjährigen aktiven Wehrdienst ein-
ezogen werden. Die Verteilung auf die beiden Ein-
ellungsjahre wird wie beim Jahr ang 1916 vor-

genommen werden. Die bedingt Taugl chen werden in
dem im Herbst 1936 beginnenden Ausbildun sjahr in
Zweimonatigen Übungen bei Ergänzungseinhe ten mill-
ärisch ausgebildet.

Jn Ostpreußen wird auch der Jahrgåmg 1910
ebenso wie der Jahrgang 1914 zum aktiven ehrdienst
beranaezoaen.

c

Anschlag ans vie deutsche Fragge
im Amsterdamer seien.

i Anarchisten stahlen die lagge von einem deutschen
i Dampser. —- Die Fo ge der Emigrantenhetze.

Die shstemati che Hetze gegen Deutschland, die seit der
Machter reifung dur die NSDAP von jüdischen und
marxisti chen Kreisen n Holland sowie insbesondere von
Emigranten betrieben wird, führte zu einem Zwischenfall
im Amsterdamer afen, der sich gegen die neue Flagge
des Deutschen Re es richtete. Der deuts e Dampfer
Adele Traber« lös te in Amsterdam-Nord adung, als

sich in einem Ruderboot einige Personen näherten, denen
es gelang, in einem unbewachten Augenblick die Flagge
des Dampfers, der sehr tief im Wasser lag, u entwenden.

Der Kapitän des Dampfers erstattete sofort Meldung.
Es gelang der Amsterdamer Polizei eini e Stunden
später, sechs Personen, darunter eine rau, fest-
-zunehmen. Ein Mann und die Frau wurden nach
der Vernehmung wieder auf freien Fuß gesetzt, während
.die vier anderen in Haft genommen wurden. Bei den
Festgenommenen handelt es sich um Angehörige einer
anarchigtischen Organisation. S e bestreiten, die Flag e
entwen et zu haben. Es wurden eine Reihe von Hau ‑
durch uchungen vor enommen. Es ist zu hoffen, daß es
den emühungen er holländischen Behörden gelingen
wird, diesen uner örten kommunistischen Anschla auf-
zuklären und die chuldigen der Bestrafung zuzu ühren.

400000 englische Bergarbeiter
wollen streikem

· Das Er ebnis einer Abstimmung über die
Frage, ob ie englischen Bergarbeiter zu
einem allgemeinen Str e ik ur Erzwingung ihrer Lohn-
forderungen bereit sind wnr e in der S tzung des Berg-
arbeiterverbandes amtlich bekannt egeben. Danach haben
sich 409 351- Bergarbeiter für un 29 215 egen einen
Streik ausge prochen. Der Sekretär des er arbeiter-
.verbandes, E wards, erklärte, daß in der Ges ichte des
englischen Bergbaues sich noch nie eine so große Mehrheit
(93 v. Hi zugun en eines Streits er eben habe.

— Min fterprä dent Baldwin wur e sofort von dem
Ergebnis in Kenntnis gesetzt und zu e ner frühestmog-
lichen Zusammenkunft mit dem Vollzugsausschuß auf-
gefordert. Der Bergarbeiterverband wurde ermä tigt,
u einem päteren Zeitpunkt eine Vertretersitzung e nau—
erufen, d e über das Ergebnis etwaiger Verhand-

lun. en mit der Regierung beraten oder not-
falls en Streikbeschluß in die Tat umsezen oll. Falls
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es zu keiner Ein ung kommt, soll der trek kurz vor
oder nach Weihna ten erklärt werden.

. ‚M...  

Steinhagel gegen die tsrherhosiotoakische
Botschaft in Warschait

Vor der tschechoslowakischen Gesandtschaft in Warschau
sammelte sich eine Menge von annähernd 1000 Personen,
darunter viel Jugend, und forderten in lauten Stufen die
Freilassung des kürzlich von einem tschechischen Gericht zu
längerer Kerkerstrafe verurteilten polnischen Psadfinders
Delong. Gleichzeitig ging ein S te in h a g el a u f d a s
Gesandtschaftgebäude nieder, wodurchn 15 bis
20 Fenster zertrümmert wurden. Die Polizei ruckte mit
Mier Motorspritze der Feuerwehr an und zerstreiite die
1 enfle.

Die Eisenbahn feiert 100. (90011119109.
Große Fetern in Nürnberg vom 7. bis 9. Dezember.

Am 7. Dezember vor undert Jahren lief auf der
Strecke N ürnberg — F rth die erste deutsche Eisen-
bahn, die von einer Lokomotive gezogen wurde. Ein lind-
jahriges Jubilaum also. Obwohl die Hundertjahrfeier
durch die große Nürnberger Aussiellung bereits zum Teil
vorweggenommen ist, wird die Deutsche Reichsbahn das
Jubiläum doch ebührend würdigen und feiern.

Mit Rücksi t, daß am 7. Dezember der ,,Tag der
nationalen Solidarität« angesetzt ist, wird die Hauptfeier
in Nürnberg am 8. Dezember begangen. Zur Einleitung
der festlichen Veranstaltungen werden am Nachmittag
des 7. Dezember auf den größten und schönsten Plätzen
der alten Reichsstadt Nürnberg Pla tzko nzerte ab-
Ihaltem die zuglei mit einer Sammeltätigkeit für das

interhilfswerk ver unden werden. Abends finden in
mehreren (groben Sälen Kameradschaftsabende statt. Am
Sonntag, em 8. Dezember, findet am VormittagJi im
Kulturvereinshans der eigentliche Festakt statt. Am ach-
mitta wird auf dem Gelände des Rangierbahnhofes
Nürn erg, das durch Tribünenaufbauten zweckent-
sprechend hergerichtet wird,

eine Parade der Reichsbahnfahrzeuge

attfinden. Die Auffahrt eröffnet der historische
u d w i g s b a h n z u g, dann folgen Schnellzugslokomo-

tiven, Stromlinienlokomotiven und Dampf- nnd elek-
trische Züge aller Art. Den Abschluß der Ausfahrt der
Schienenfahrzeuge wird ein vollbesetzter ,,Kraft durch
Freude«-Zug bilden. m Anschluß an diese Auffabrt
findet auf einer der S ienenstraße parallel gelegenen
Straße des gleichen Geländes eine

Parade aller Straßenfahrzeuge der {Reichsbahn

ftatt. Die ausländischen Gäste nehmen am Nachmittag
noch an einer besonderen eier auf dem Chrisikindmarkt
in Nürnberg teil, wo im ahmen einer weihnachtlichen
Feierstunde eine Bescherung von Waisen ver-
torbener Eisenbahner erfolgt. Am Abend ist
Festvorstellung in der Nürnberger Oper. Vom Ausland
sind die Vertreter aller ausländischen Eisenbahnverwali
tungen geladen und Vertreter großer internationaler
Organisationen

Die ausländischen Gäste werden noch am
Abend in Schlafwagen onderzügen n a ch e i d e l b e r g
g e f a h r e n. Sie be ichti en am 9. Dezem er die Reichs-
autobahnstrecke zwis en eidelber und Frankfurt am
Main und fahren dann in einem onderzug nach Berlin,
wo am glei en Abend die eiern mit einer festlichen Ver-

- anstaltungi ren Ausklang inben.
«.- ·t·. .·..«.·-«. 1|.° —

Wesentliche Steigerung ,
der (“5r’t’ptoeineeinfufiri":1

m Zuge näherer Vereinbarungen der letzten Zeit
ist e gelungen, eine beachtliche St e i g e r u n g d e r
Einfuhr von Schweinen na Deutschland für die
nächsten Wochen sicherzustellen. B s zum Schluß des
Jahres werden 170 000 S chw ein e aus dem Aus-
lande in die Großviehmärkte geschlachtet eingeführt wer-
den. Es ist sicher estellt, daß die Einfuhr dieser Schweine
i m A u s t a u f d? w e g e gegen industrielle Erzeugnisse,
also ohne Vardevisen, erfolgt. » _

Dr. {eh über das Fettproblem
Jn S tu t t g a rt fand die feierliche Vereidigung der

Arbeitslammer Württemberg statt. Jn seiner Ansprache

kam der Reichsleiter der Deutschen Arbeitsfront Dr. F e h

auch u. a. auf das Fettproblem zu sprechen. Er fuhrte
hierzu aus:

Es ist uns elungen, einen riesi en Teil des Erwerbs-

losenheeres wie er in Arbeit und rot zu bringen. Da-

durch wurden diese Menschen wieder in die Lage gesetzt,

mehr zu kaufen, und sie kauften besonders das, was ihnen
in der langen Erwerbslosenzeit gefehlt hatte: F e t t e u n d
K l e i d e r. Wir sind ein Volk ohne Raume Das zeigt sich
jetzt mit besonders großer Deutlichkeit Wir können den

Fettbedarf im Jnlande nicht allein decken und sind daher
ezwungen, v o m A u s l a n d F e t t e einzufuhren. Unsere
evisen benutzen wir je t, um Metalle einzufuhren, die

unsere Wirtschaft notwen ig braucht. Es ist also nur die
rage: Wollen wir für unsere Devisen die uns fehlenden

ette kaufen, dann werden innerhalb kürzester Frist vier

« illionen wieder erwerbslos. Das können wir nicht ver-

antworten. Wir müssen also zur Zeit auf die fehlende « ett-
menge verzi ten, um dafür die notwendigen Ro»h toffe
einzukaufen, te wir für unsere Arbeitsschlacht benotigen.

T trete-stutzt 0er Aoopnvtochiee
des Atatürk.

Aus der Tür des Expreßzugabteils gefallen.
Die Adoptivtochter Ziha Meehamen des Präsidenten der

türkischen Republik, die sich auf der Reise von England
in dem Ealais-Paris-Expreß befand, ist zwichen den
Bahnhöfen von Picquignh und Aillv aus der ur ihres
Abteils estürzt. Die Verunglückte ist ihren schweren
inneren erletzungen erlegen. Die Tote wurde in einer
Kapelle ausgebahrt. Die sranzösische Regierung ließ an
der Bahre einen Kranz niederlegen.

Eine Auswartefrau des Schnellzuges bekundete, daß
sie die Verunglückte an der geöffneten Wagenttir des
uges gesehen habe. Als sie die Tür schließen wollte,
abe das jun e Mädchen erklärt es wolle frische Luft
chöpsen, undsabe deshalb die Tür geö et. Man nimmt
an. daß die erunglückte dur eine leuderbewegiing
des Zseges hinausstürzte und abei den Tod fand.

.. —  

120 Kirchenbesukher
durch Kohlenoxhdgas vergiftet.

Während des Bußtaggottesdienstes in der evange-
lischen Kirche in Tegernau bei Schopfheim im
Wies ental (Oberbaden) erkrankten durch Ausströmen
von Kohlenoxydgasen aus einem Ofen etwa 120 Kirchen-
besucher, darunter auch zahlreiche Kinder, an Vergif-
tungserscheinungen. Bei 20 Personen waren die
VergiftungenschwererArt,doch waren die Be-
troffenen dank der ununterbrochenen Bemühungen der
Arzte und des Sanitätspersonals am Abend außer
Lebensgefahr.

Das Unglück ereignete sich am Vormittag. Ein
Kircheiibesucher nach dem anderen wurde plötzlich von Un-
wohlsein befallen und verließ das Gotteshaus; andere
sanken sofort zusammen. Die Aufregung unter den Gläu-
bigen wuchs erheblich, als .

auch der Pfarrer, nachdem er seine Predigt gehalten
hatte und wieder zum Altardgetreten war, ohnmächtig

wur e.

Es wurde. einwandfrei festgestellt, daß sich die Gase durch
die ziemlich primitive Heizungsanlage gebildet haben.
Es befinden sich nämlich in der Kirche zwei eiserne Ofen.
Die beiden je 15 Meter langen Abzugsrohre münden an
der gleichen Stelle in den Kamin ein. Wegen des milden
Wetters war nur ein Ofen geheizt. Die schweren Gase
zogen nun nicht durch den Kamin ab, sondern drangen
abwärts nach dem ungeheizten Ofen, von wo sie dann in
den Kirchenraum ausströmten. Es ist sofort eine gründ-
liche Abänderung der Heizungsanlage angeordnet worden.

Eine ,,deutschsschwedifche« Brücke.
König Gustav von Schweden wei te eine von· deutschen

Jngenieuren entworfene Riesen rücke in Stockholm.

Köni Gustav von Schweden übergab am Mittwoch
die neue ä st e rsB r ücke, eine der größten und schön-
sten Brücken Stockholms dem Verkehr. Deutsche
Arbeitskraft und deutsches Leistungsvermögen haben an
der Errichtung dieses mächtigen Bauwerks maß eblichen
Anteil. Stadtrat Björklund h elt eine Ansprache. n der er
die Geschichte nnd den Bau der neuen Brücke schilderte.
Nach der Ausschreibung des Wettbewerbs für den
Brückenplan seien bei 72 Anwärtern nur vier Preise zur
Verteilung gekommen, die sämtlich deutschen Jngenieuren
zugesprochen worden seien. Drei Preise seien auf Berlin
gefallen. Die Eisenkonstruktion sei gleichfalls von einem
deutschen Werk geliefert worden. Die Brücke sei somit

ein Beweis deutscher Brückenbaukunst.
Die Bauarbeiten seien in Gemeinschaft mit schwedischen
Jngenieuren nnd mehreren schwedischen Firmen in vor-
bildlicher Weise ausgeführt worden. Die Kosten beliefen
ich auf 13,2 Millionen Kronen das seien 2 Millionen
ronen weniger, als man urspr’ nglich veranschlagt habe.

Die Brücke ist 24 Meter breit und 601 Meter lang;
mit den Zufahrtsrampen weist sie eine Länge von ins-
esamt 1755 Meter auf. Die lichte Höhe des größten
ogens, der eine Spannweite von 204 Meter hat, be-

trägt 24 Meter. Sieben Millionen Kilogramm Eisen
wurden bei dem Bau verwendet.

Fünf Jahre Buchmann gegen
den Bischof von Meißen beantragt.

Jm Devisenstrafverfahren gegen den
Bis ch of v o n M e i ß e n und seine Mitangeklagten be-
antragte der St a a t s a n w a l t nach zweieinhalbstüni
digem Plädoyer folgende Strafen zu verhängen: Gegen
den Bisch of v on Meißen, Peter Legge, und gegen
seinen Bruder, den 43 Jahre alten Generalsekretär des
Bonifatiusvereins in Paderborn, Dr. Legge, wegen

Devisenverbrechens in zwei Fällen fe fünf Jahre Zucht-

haus und fünf Jahre Ehrverlust; ferner gegen den Bischof

eine Geldstrafe von 90 000 Mark, im Nichtbeitreibungsfalle

weitere 90 Tage Zuchthaus, gegen den Bruder 50000

Mark Geldstrafe, im Nichtbeitreibungsfalle weitere

50 Tage Zuchthaus, und gegen den Generalvikar des

Bistums Meißen, Dr. Wilhelm Soppa, zwei Jahre

Gefängnis und 50 000 Mark Geldstrafe, im Richtbeitreis
bungsfalle weitere 50 Tage Gefängnis.

Weiter wurde beantragt, die beschlagnahmten 95000

Gnldenobligationen des Bistums Meißen einzuziehen;

und schließlich forderte der Staatsanwalt, für Kosten und

Geldstrasen des Bischofs und seines Generalvikars die
Mithaftung desBistums Meißen,für Ko en

und Geldstrafe des Dr. Theodor Legge die M t-

haftung des Bonifatiusvere ns in Pader-
born auszusprechen

Sporn
Das Ergebnis der Adler-Rekordfahrt.

Die Rekorda rten des 1,5-Liter-Adler-Strom-

liiiienwageifis auf der Berliner Avus haben zu den Er-

foLgen geführt, die man sich wünschen konnte. Die gesamte

Serie der LangstreekeniBestleistungem die von

französi chen Fa rern in den Tagen vom 12. bis 16. Sep-

tember d . be Paris mit einem Peugeotwagen aufgestellt

wurden, in von den fünf Adlerfa rern oon Guils

leaume, äaffe, Löhr, Heckel und Boetzkes n der Zeit vom 16.

bis 20. ovember wesentlich verbes ert worden. So

befinden sich jetzt also — vorbehaltlich der nerkennung durch

die internationale Sportkommiss on —- die Streckenrekorde über-

3000 Meilen, 4000 Kilometer, 4000 Meilen, 5000 Kilometer,

5000 Meilen und 10000 Kilometer sowie die zEseitrelorhe

über zwei, drei und vier Ta e der Kla e b s 15 Liter in

deuts em Besitz. Die bsherigen ekorde standen au

etwa 1 Stundenkilometer Durchschnitt, die neuen sind au

120 Stundenkilometer hin au f g esch r a u b

orden.
tu Der Adler-Stromlinienwagen hatte ins esamt
in den 92 Stunden 11875‚284 Kilometer zurückgele und

über diese Entfernung einen Stundendurchschnitt von 123,7

Kilometer er ielt. Der letzte Rekord des ranzösischen

eugeotsziiagens hatte auf 9875 Kilometer und 102,8

Xilometer Stimdendurch chnitt gestanden. Bei seinen Rekord-

ahrten at der Adler- agen ferner eine erstaunliche

irtsegaftlichkeit erzielt; denn er verbrauchte auf

einer Rekordreise nur ene Krahtstoffmenæe von

durchschnittlich etwa 9 Liter ral auf 1 0 Kilo-

meter —- übri ens zur eigenen überraschun des Werkes,

denn ursprüngli re nete man mit einem erbrauch von

mindestens 11 Liter. o wurden also die Rekordfahrten mit

vollem Ersol für das Werk, für die deutMe Zubehörs

industrie, die gssslahrer und die immer noch schne e Rennbahn

Europas, die nur, abgeschlossen . .
. — »-. _.. ‑ —
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; Bitte der toten.
Laßt Euer Trauern, Euer Klagen,
Gönnt uns die Ruh, die wir gefunden,
Sind doch befreit von allen Erdenplagen,
Und bleiben doch im Geiste Euch verbunden.

Denkt doch daran, daß hinter Fiiedhofsmauern,
Nur unsern Körper man hat eingesargt,
Drum laßt doch Euer Klagen, Euer Trauern,
Die Liebe und der Geist war’n nicht mit aufgebahrt.

Denkt doch daran,vor wievielKummer, wievielSchmerzen
Wir haben Ruh gefunden, sind wir nun bewahrt,
Bewahrt die Liebe stets zu uns in Eurem Herzen,
Jm Geiste sind wir immer Euch vereint.

Drum laßt das Klagen, laßt das Trauern,
Bewahrt ein treu Gedenken uns in Eurem Leben,
Schmückt unsre Gräber hinter Friedhofsmauern,
Dereinst wird es ein Wiedersehen geben.

 

« Abenteuer.
Baus trolls fahrt nach dem Glück.

I Roman von Agnes Harder.

„Rennen Sie mich noch. Frederiksons«
Er lächelte nur. mit der schönen Vertraulichkeit, die

Troll schon gestern im Hause Liljenström aufgefallen
war und die doch der Ehrfurcht keinen Abbruch tat. Nur
er selbst nannte den Grafen mit einem Titel. Dann,
als Britta ausgestiegen war, sagte der alte Diener mit
ehrlichem Stolz, der seine Zugehörigkeit betonte:

»Groß und sehr schön ist Fräulein Britta geworben."
’ »Mögen Sie recht behalten, Frederikson. Uebrigens
wollen wir srühstücken und das Schloß sehen. Hier ist
ein deutscher Herr, der einen richtigen Begriff vom
Hause Liljenström bekommen foll. Er reist zum Grafen
nach Pallanza und will Grüße von Ihnen und Lilien-
holm mitnehmen.“

Der Haushofmeister warf einen ruhigen prüfenden
Blick auf Troll. Dann führte er sie in die Halle, die trotz
der beiden Kamine kalt war, und rasch hindurch nach
einem kleinen Gemach, in dem ein riesiger glasierter
Kachelofen stand, vor den ein kleines Tischchen gestellt
war. Erst hier nahmen sie ihre Mäntel ab. Nur die Pelze
hatten sie in der Halle gelassen. Ehe sie sich noch gesetzt-
war ein Diener mit einer Kanne Warmbier da. Frederik-
son nahm sie ihm ab und bediente. Britta erzählte ihm
allerlei von daheim. -
»Und das Fräulein leben nun wirklich allein in dem-

großen Hause, seit der Herr Vater tot ist, schon fünf
.Iahre?«

»Ia, Frederikson. Es war meines Vaters letzter
Wunsch, daß ich in der Heimat bleibe.“

»Und später, wenn Fräulein Britta heiraten wird?"
,,Bleibe ich auch da. Bollsäthus gehört zu mir. Wer

mich will, muß es auch wollen.« Sie wandte sich an Troll.
»Wir Heidenskjernas sind nicht so vornehm, wie die Lil-
jenströms, von denen meine Mutter stammt, und lange
nicht so reich. Auch sieht es in Wermland ganz anders
.ius, als hier. Solche Schlösser gibt es da nicht. Wir leben
mehr auf großen Hösen, unter Dächern, die wie Hauben
tief über die Stirn des Hauses gezogen sind. Kommt
ein Gast und hören wir Schlittenschellen, so laufen wir
selbst vor die Tür, und kein vornehmer Frederikson hilft
uns so vollendet aus dem Schlitten. Darum war es mir
ja ein Erlebnis, wenn ich mit meiner Mutter zu ihrem
ältesten Bruder, eben dem Ohm Erik, nach Lilienholm

kam. Oh, diese Soinmerwochen am Mälari All die Er-

innerungen die um den See lebendig sind. Recht eigentlich
die Wiege des alten Schwedens ist er ja. Wenn Sie im
Sommer herkommen, müssen Sie alles sehen. Wir sind 1a
sein so stolzes Volk.« »

Und sie sahen das alte Schloß, von dem die. Sage
ging. daß kein Glück darin aewohnt habe. seit sein Er-

bauer, auch ein Erik, ein Kriegsgenosse Karls des Zwölf-
ten, es erbaut hatte, und seine stolzen Türme hinein-
gesetzt in den politischen Untergang Schwedens, der auf
her. Tod des kühnen Abenteurerkönigs gefolgt war. Wie
bei dem riesigen Shloß in Stockholm schien ein trotziges:
'unb benochl aus der Anlage zu sprechen. Waffengalerien,
Ahnengalerien, die den Erbauer selbst zeigten, im langen
blauen Waffenrock, mit gelber Lederhose und gelber
Weste, die Hand am Schwert das glattrafierte schmale
Gesicht streng, die blauen Augen hart und tiefliegend.

»Betrachten Sie ihn wohl Ohm Erik ist ihm wie aus
dein Gesicht geschnitten.

Frederikson, der sie begleitete, obgleich überall die
Läden von den Fenstern genommen waren und die Ka-
inicknflammen langsam an den dicken Holzkloben fraßen,
ni te. «

»Mein Herr ist soistolz und so tapfer wie sein Vor-
fahr, wenn er auch nur gegen die Gicht kämpft.«

« Troll wollte nach feinem Diener fragen.
»Lassen Sie das noch,« sagte Britta auf deutsch. »Wir

müssen ihn noch zutraulicher machen.“
So gingen sie weiter. Vor einem eleganten Frauen-

bild aus der Zeit der frühen Empire blieben sie stehen.
»So werde ich mich heute abend tragen. Unsere

Kostüme sind genau den alten nachgemacht, die noch in der
Kleiderkammer im Schloß aufbewahrt werden. Ich habe
den Feldblumenkranz, der um den Rocksaum geht, in
den lan en Winterabenden geftidt.“ » «

"i - Er reute sich- sie au leben und tagte es ihr. .. ....

Ynterhaktungs-ZZ
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»Ja, solch ein großes Schloß macht kalt. Da lobe ich
mir meinen Webstuhl daheim, meinen alten Bieder-
meier Schreibtisch und meine Ofenröhren. Wir danken
Ihnen, Frederikson, Herr Doktor Troll hat nun eines
der wohlerhaltensten schwedischen Schlösser kennengelernt
und den treuesten Verwalter. Ich werde ihm noch den Hof
und den Garten zeigen. Vielleicht gehen wir auch an
den See. Und dann kommen wir noch einmal herein und
trinken einen warmen Kaffee, ehe wir zurückfahren.«

Er öffnete ihnen die Tür, und sie gingen wieder
durch die Halle. Alte Rüstungen standen zu beiden Seiten
der Treppe und alte Fahnen hingen von der Decke. Bä-
renfelle bedeckten den Boden. Elchköpfe mit den breiten
Schaufeln sahen von den Wänden. Vergangenheit lag
über allem. Wer hier wohnte, der ging im Schatten-
wenn auch die Sonne schien. Und in diese Gedanken sagte
Brittas helle Stimme:

»Eigentlich habe ich mich in Liljenholm immer ein
wenig gefürchtet. Mutter und ich, wir stellten überall
Blumen hin, damit sie es warm machten. Oh, sie wissen
nichts von der Leuchtkraft unserer Blumen die soviel
Sonne trinken dürfen.«

»Ich weiß von Ihrer Leuchtkraft, Sie Schweden-
blume.«

Sie sah in an. Ihre Augen lachten.
»Ein Abenteurer sind Sie, wie Karl der Zwölfte.

Wollen Sie gar ein galanter Abenteurer fein?“ ..
»Das würde mir nicht liegen. Gönnen Sie mir sur

seinen kurzen Tag die Frede, zu sagen was ich denke."
Sie gingen hinaus. Ein Park mit alten Bäumen-

ein Pfad hinunter zum See. Und am Strand kleine freie
Wellen und in dem sandigen Boden des Ufers ein paar
gelbe Huflattichblüten. Iubelnd pflückte sie das Mäd-

en.
ch »Ich weiß es ja seit gestern, daß Frühling in der
Luft ist. Ich fühle es immer, wenn die Wandervögel
ziehen. Oh, die geliebten, kahlen, gelben Dinger. Eine
sollen Sie auch haben, eine Friihlingsblüte aus Schwe-
den.«

Er nahm sie, vorsichtig, ehrfürchtig. Er sah sie an.

Der Wind spielte mit seinem blonden Haar, denn den
Hut hatte er in der Halle gelassen. Ihre Augen fanden
sich in einem freien. schönen Glück. Und plötzlich beugte
sie sich vor und küßte ihn. Er fühlte den weichen Mund.
Es ging durch sie beide die große Strömung der Statur.
bie Leben verlangt. .

»Ich danke Ihnen,« sagte sie leise. »Es war gut, daß
Sie kamen. Sie haben mir geholfen, ohne daß Sie es
wissen. Wir wollen Freunde fein.”

Nebeneinander, in der vollen Sonne des Tages gin-
gen sie ins Haus. «

»Und nun Ihre Sendung.«
Wieder saßen sie in dem kleinen Frauengemach mit

seinen alten gestickten Wappenstühlen, mit den verblaß-
ten Wandteppichen und der Glasservante voller Kristall
und alten Silbers. Ihre Füße in einem Wolfsfell ver-
giaben, sahen sie über dem Dampf der Kaffetassen in
das ablehnende Gesicht Frederiksons. Denn Troll hatte
ihn nach Bemperle gefragt.

»Der Herr hat schon manchen deutschen Diener mit
herübergebracht. Er lebt ja jetzt so viel in Deutschland
nnd in 6Defterreich. Da braucht er sie ja. Und sie können
ihm ja auch«'«aus den fremden Büchern vorlesen. Sie sind
mir immer gleich gewesen. Sie haben ihre Schlafstelle
neben meinem kranken Herrn; denn er braucht sie viel-
leicht in der Nacht. Sie essen im Dienerzimmer, wenn
der Herr gegessen hat. Er will nicht, daß ich ihm das
Fleisch schneide, weil das nicht das Amt des Haushof-
meisters ist. Sie sind gekommen und sind gegangen. Ich
habe mich nicht um sie gekümmert und weiß nicht, wo
sie geblieben sind. Aber um diesen Bemperle -—” der
Namen machte ihm Schwierigkeiten -— »mußte ich mich
wohl kümmern. Der Herr ist ja ganz vernarrt in ihn ge-
wesen. Ich kann kein Deutsch; aber das habe ich doch
verstanden, daß er nicht zu ihm gesprochen hat wie zu
einem. der ihm gehört. Der neue Diener hat auch mit
keinem im Schloß Freundschaft angefangen Und nach
keinem Mädchen gesehen, wie die andern. Er ist immer
für sich gegangen. überall hin, an den See und in den
Garten, und hat auf den Bänken gesessen, als seien
sie für ihn hingestellt. Einmal habe ich es dem Herrn
gesagt, der doch sonst so streng ist. Da hat er gelacht.
Er lachte doch so selten. »Sei nicht eifersüchtig, Fre-
derikson-C hat er gesagt, »der Bemperle ist mir unent-
behrlich. Laß ihn schwedische Luft trinken wo er mag-
im Sitzen oder Stehen. Ich werde sie nicht lange mehr
genießen.« -

»Und sonst ist Ihnen nichts aufgefallen?”
»Er hat nicht einen Brief geschrieben oder bekommen.

Die andern, wenn sie in unser Land kamen, gleich schick-
ten sie Ansichtspostkarten und nahmen Urlaub für Stock-
holm und wollten Skansen sehen und die Volkstänze.
Dieser hat dafür keinen Sinn gehabt. Ich habe ihn be-
obachtet, wie er in feiner Freizeit still gesessen hat und
über den See hinausgesehen hat. Aber freilich, viel Frei-
zeit hat er nicht gehabt. Er war immer um den Herrn.«

Britta übersetzte alles genau.
»Wollen Sie noch etwas wissen? Frederikson scheint

wirklich sehr eifersüchtig zu sein auf diesen Bein-
·perle.«

»Ich danke Inen. Wenn Sie noch nach seinem Aeußes
ren fragen möchten?“ _

»Er hatte gar kein Aeußeres. Wie schle t saß ihm die
„Sinne. untere fcböneßinree. Da habe ich i n einmal an-
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gefahren. als die silbernen Litzen nicht geputzt waren.
Er hat sich auch entschuldigt. Er fah aus wie ein« fauler
Mensch. Aber er war nicht faul. wenn es seinen Herrn
galt. Der Herr war einmal krank. Da hat er die Nächte
bei ihm gemacht wie ein Hund. Aber ein richtiger Diener
war er nicht, schlapp und ohne Haltung, und auch ohne
Stolz auf das Haus, nur für seinen Herrn. Sonst sah er
aus wie ein Deutscher also ein verdorbener Schwede. Der
Herr da ist anders, der ist mir gleich aufgefallen.”

Britta lachte, als sie übersetzte.
»Frederikson hat scharfe Augen. Sind sie eigentlich

mit der Auskunft zufrieden?«
»Sie bestätigt den Verdacht, den mir der Name Bem-

perle gegeben hat. Aber dennoch kann alles ein Irrtum
sein und eine große Torheit. Es gibt gewiß viele unor-
bentIiche Diener und viele, die ihren Herrn lieben und
ihm treu sind.«

»Also?« « « «
»Aiso fahre ich morgen früh nach Berlin zurück und

sobald wie möglich nach Pallanza.« i
I »Viel nehmen Sie nicht mit.“

»Sie irren. Ich habe Sie getroffen. Britta. Ich weiss
nun ganz sicher, was ich nötig habe zum Reben.” «
i »Das verstehe ich nicht.“ J
‘ »So will ich es Ihnen erklären. Sie wissen, ich und
Sie, und jeder andere braucht das andere Geschlecht, solll
das Leben reich und gesegnet sein. Nun sind bei uns in
Deutschland neue Ansichten aufgekommen über das Recht
der Jugend. Und daß jeder tun kann, was ihm beliebt —-
und was oft sehr wenig schön is .“ ·

»Das gibt es auch bei uns,« unterbrach sie ihn.
»Ich glaube es wohl, es geht wohl diese Bewegung der

Auflehnung durch die Welt. Nun mag ich keine Frau»
d:e schon einem anderen gehört hat oder gehören könnte,
wenn sich die Gelegenheit gibt. Ich bin eigensinnig. Sie
bilden sich aber ein, nur so seien sie volle Menschen. Ietzt
haben Sie mir gezeigt, Britta, daß man ein voller
Mensch sein kann und in sich abgeschlossen fein wie eine
Blume in ihrem Kelch. Sie haben mir bewiesen daß ich
recht hatte. Und nun will ich die Dinge biegen oder
brechen."

‚

»Sie lieben?” — ä H;

Er fuhr auf. Es traf ihn.
« ff »Ich möchte lieben. Aber eine Frau, nicht einen Gras-
a en.« «

»Das Wort kenne ich nicht." ".s.
»Verzeihen Sie, ich meine ein Mädchen, das im gu-

ten Sinne keine Frau sein will, sondern ein Gemisch von
Eigensucht und schlechten Angewohnheiten.« ,

»Und das tut Ihnen weh?” i
»Soweit bin ich noch nicht. Es ärgert mich erst.« -

· »Ich aber danke Ihnen, daß Sie mich aus dem Eis
erlöst haben, einfach durch Ihr Kommen. Ich war ganz
eingefroren in Bollsäthus, mit der Verantwortung und
der Trauer um meinen Vater, mit dem ich jahrelang zu-
fammengelebt habe wie mit einem echten Freund. Nun
soll ich heiraten. Und ich wollte nicht. Ich sperrte mich ge-
gen die Jugend. Da kamen Sie gestern, ja, wie ein
Abenteurer auf der Suche nach dem Glück, wenn es auch
eigentlich nur in Gestalt eines Dieners meines Oheims
in Erscheinung trat. Sie lehrten mich das Vertrauen.
Heut auf dem Ball soll ich den Mann kennen lernen, der
mir bestimmt ist, wenn wir uns gefallen —- denn ge-
zwungen ist keiner von uns. Ich werde ihm aber nun
ganz anders entgegentreten, denn in mir ist der Früh-
ling wach geworden.«

»So wollen wir ihm entgegensahren, unserm Glück.
Ich habe dafür zu sorgen, daß Sie mit frischen Augen aus
den Ball gehen.”

Sie ließen sich von Frederikson wieder in den Schlitten
packen. Troll nahm noch ehrfürchtige Grüße nach Pal-
lanza mit. Dann zogen die Pferde an. Wieder flog die
Landschaft an ihnen vorbei. Anstatt der Dompfaffen
sahen sie in ein paar Kiefern Kreuzschnäbel hängen.-
Aber die Elstern waren wieder da. lärmten der Sonne
nach und prunkten mit ihrem Gefieder. Sie saßen neben-
einander und sprachen wenig. Es schien, sie hatten sich
alles gesagt und dachten nun ihrem Leben nach. das auf-
gehen würde wie der Lenz, und waren einer dem andern
dankbar. Ihre frohe Zuversicht schien sich den Pferden mit-
zuteilen, die ausgriffen und sie in kürzerer Zeit als auf,
der Hinfahrt zum Gustav Adolfstorget zurückbrachten. Als
sie ausgestiegen waren und Troll für Britta die Haus-
tür öffnen wollte, legte sie abwehrend ihre Hand auf fei-
nen Arm.

»Hören Sie das Rauschen? Die Wasser der Norrbro
sind offen.«

Sie zog ihn über den Platz zur Brücke. Auf der stan-
den viele Menschen. Unter der Brücke brausten die Wasser.
Mälar und Salzsee brandeten gegeneinander. Es wurde
Frühling. —-

Um die bestimmte Stunde ging Troll zn Lilienströms

heiüber. Da standen in dein Saale, in den man ihn dies-
‚mal führte. zwei königliche Gestalten. Aer Liljenströni
in dein grauen Seidentrikot mit gleichfarbigem Atlas-
wams, das der König Gustav an seinem Todestag getra-
gen, und neben ihm seine Gemahlin in weißem Empire-
kleid mit bläulichen Pailletten, einen gestickten Feld-
blumenkranz um den kurzen Rock — kurz im Sinne einer
vergangenen Zeit. Die blonden Haare waren in einen
Knoten gesteckt, aus dem lose Locken fielen: ein Mantel
voii blauem Atlas gab den weichen Hintergrund. .. ;

Gent-tm folgt.)



s Die letzte Fahrt.
Von F. D e h n.

g! (Nachdrucl verboten.)
« Michael war Einfahrer für Automobile in einein
goß-en Werk. Seit Jahren schon fuhr er tagaus tagein

agen aller Art auf der Privatrennbahn der Fabrik ein,
neue und alte Autos, große und kleine, wertvolle Limou-
sineu und Vehikel, die eigentlich längst auf den sllntofi'ieb:
hof gehorten. Er galt als der beste Fachmann im Werk,
aber was nutzte ihm dieses Lob, wenn doch fein Lieb-
lingswunsch unerreichbar war: eines Tages selbst einmal
in einem Rennen mitzufahren. Wenn er am Steuer so
eines Wunderwerkes »der Technik saß, ergriffen ihn Fieber-
schauer, jagte er, Ingespannt bis zur letzten Nervensaser,
über die Bahn, wie in einem Glücksrausch fühlte er sich
weit über den Alltag gehoben, bis ihn nach einigen
Runden die Kontrolle mit ihrer roten Fahne wieder in
die Wirklichkeit zurückriß.

So war es auch jetzt wieder: Michael fuhr einen
Sportwagen nach der Uberholung gerade Probe, als ihn
das verhaßte Tuch zum Halten zwang. »Nun, was gibts
denn«, fragte er mißmutig, »der Wagen lief doch ganz
ruhig, und ich muß» ihn doch erst einmal ausfahren, ehe
wir ihn abliefern konnen?« . Bei den letzten Worten fiel
sein Bliel auf eine junge Dame, die Besitzerin des Wagens,
wie eägsich egiiinerte

» enn e ge tatten, fahre ich eini e Runden mit
Jhnen«, lud sich Eva selbst ein. g

»Aber bitte sehr«,» meinte Michael mit einem leisen
Spott im Tonfall. Wahrend er schaltete und den Wagen
jagte, bohrte er weiter: »Sie werden hoffentlich keine
gurcht bekommen, wenn wir so schnell fahren. Bei jungen-

amen kann man nie wissen . . .«
« Geduckt saßen. sie beide hinter der niedrigen Wind-
schutzscheibe und hielten ihre Augen auf bie Faihrbahn ge-
bannt. Michael verringerte bie Geschwindigkeit und ver-
suchte, noch einmal ein Gespräch anzuknüpfen.

»Hat’s Jhnen gefallen, gnädiges Fräuleins Solche
Geschwindigkeiten fahrt man aber auch nicht alle Tagel«

g , Wenn Rennen sind, fahre ich sie aber dochl«
Jetzt war es Michael, der staunte. »Sie fahren

Neiinen?«
»Natürlich, was sollte ich wohl sonst mit solchem

Spprtwagens Meinen Sie denn, ich fahre ihn nur zum
thöiehetn spazieren? Passen Sie mal auf, ich kann auch
a ren “

Sie wechselten die Plä e, urin Michael konnte als
salter Fahrer die Geschicklich eit dieser Frau bewundern.

»Da staunen Sie, was? Aber warum sind Sie eigent-
licb hier Einfahrer? Warum beteiligen Sie sich nicht auch
an Rennen?“

« »Ja, warum nicht? Weil das nicht so einfach ist,
wie manche junge Damen sich das vorstellen! Meine
Fabrik hat kein Interesse daran, einen guten Einfaihrer
zu verlieren und einen vielleicht mittelmäßigen Renn-
fahrer aus ihm zu machen, Und zum Privatfahrer habe
ich nicht genug Geld!«

« » »Und wenn Sie nun jemanden fänden, der Jhnen in
diesem Punkte alle Sorgen abnimmt?“

.. Michael war erfahren genug, um hier seine große
Möglichkeit zu erkennen. Er mußte kühn sein: hier galt
es, entweder alles zu gewinnen oder alles zu verlieren.
„(S‘wxbigeß Fräulein«, brüllte er, während sie wieder mit
W sdeseile über die Gerade rasten, »bestimmen Sie über
m: i. ich folge Jhnen überall hin, und mit Jhnen werde
ich iedes Rennen gewinnen! illbgemacht?!“

Sie nickte zustimmend, während Sie die Geschwindig-
keit auf Schrittempo hera-bminderte.

»Doch komisch, wie sich oft zwei Menschen nach weni-
gen Minuten besser verstehen als manche nach jahrelanger
Belanntgchagz Also, wann fahren wir das erstemal zu-
aminen » ielleicht schon in zwei Wochen zur Stern-
ahrt nach Perduzzi?«

Die Ereignisse überstürzten si nun: nach tagelangen
Verhandlungen ließ man ihn endl ch aus dem Werk fort.
Fieberhafie Vorbereitungen für die Fahrt folgten, und
das Nennen brachte den Sieg des bis dahin nahezu un-
bekannten Paares. Und nun folgten Monate un etrübteu
Gluckest jedes Rennen, an dem Eva und Mi ael teil-
nahmen, endete mit dem Sieg des jungen Paares. das
sich bald nach feiner Bekanntschaft vermählt hatte.

Der ·«blonde, große Mann am Steuer mit feiner
jungen hubschen Frau wurde bald allgemein das Sieger-
paar enannt und fehlte auch bei keiner bedeuten-den auto-
gportl n Veranstaltung. Bis dann ein-es Tages das
urcbtbare aescbab. das alle Welt mit tiefem Mitaefiilil

 

« »Auf die {Rauche kommt es an!"
90 verschiedene Gattungen von Pelztieren —- Rings um

unser modisches Pelzwerl.

Die Schönheit des Pelzes als Beiwerk der mensch-
lichen Kleidung hat schon das Mittelalter entdeckt, wie uns
eine Reihe wundervoller, von kostbarem Pelzwerk um-
rahmter Porträts von der Hand alter Meister beweisen.
Und neben der Schönheit spielt natürlich auch die Zweck-·
mäßigkeit des Damen- und Herrenpelzes eine Rolle.

Der man -— ein Vorrecht der Herrenweltl

Dazumal kamen die Pelzfelle auf weiten Handels-
wegen aus Osteuropa und Sibirien nach dem Westen. Jhr

wichtigster Handelsplatz wurde dank feiner. Messe-

beziehungen Leipzig. Ho angesehen war das Kürschner-
handwer. Der sächsis e Minister Graf· Brühl
hinterließ beispielsweise neben seinen 500 Anzügeu auch
'47 Pelze und 13 Pelzmuffen. Dieses Kleidungsstück war
damals besonders bei der Herrenwelt beliebt. «Jn
Deutschland soll ihm der Alte Fritz ein Ende bereitet
haben. Er warf eines Tages kurzerhand dieses ihm
verhaßte Modeattribut eines unangenehmen Besuchers
ins Kaminfeuer. Und da die höfische Mode entscheidend
die Mode der Allgemeinheit beeinflußte, galt der Herren-
muss bald als unfein.

Wieviel Pelziiere gibt es?
« Ma auch der Pele für die Herrenwelt inzwischen
ein wen g an Wichtigket verloren haben, um so grösste
Bedeutung gewann er in der Traumwelt der Frauen.
Sie diktieren -— und 1000 Pelzjäger in aller Welt suchen
ihnen ihre Wünsche zu erfüllen. Wieviel Pelztiere
werden nun eigentlich gejagt und gezüchtetk Wesentlich
mehr als der Laie und selbst der Pelz-liebhaber im ala-
' emeinen aufzueählen weiß nämlich 90 verschiedene
stattunaen insae amtl Allerdings rechnet man dazu auch 

bewegte: aus einer Alpensahrt raste der wagen, an dessen
Steuer Michael saß über eine Kurve hin-weg den Ab-
haan hinunter. Zehntausende sahen das schreckliche Un-
glü mit an und konnten ldoch nicht helfen. Frau Eva
war sofort tot, Michael wurde schwerverletzt aus den
Trummern des Wagens geborgen. Wochenlang schwebte
der Ungluckliche zwischen Tod und Leben —- als er dann
schließlich genas, war er nur noch das Schemen des
fruheren Michael: er war bei dem Autsounglück so un-
glucklich gefallen, daß er nicht nur nahezu gelähmt blieb,
sondern auch sein Augenlicht verloren hatte. Wochen
furchtbarster seelischer Selbstvorwürfe unsd körperlichen
Schmerzes fol ten. Und langsam kam ihm zum Bewußt-
fein, daß sein eben verspielt war. Durch eigene Schuld —-
wie er meinte —- hatte er fein Glück zerstört. Nun, er
war bereit, dann auch die Folgen zu tragen. Aus allen
Äußerungen, die nicht für fein Ohr bestimmt waren, die
er aber sehr wohl wahrnahm, hörte er, daß man ihn teils
bemitleibete, daß man ihn aber auf der anderen Seite
bereits als einen überzähligen behandelte.

Er mußte also handeln, und er wollte auch handeln.
Und so wollte er dann auch dort, wo er sein Glück ge-
funden hatte, aus dem Leben scheiden Nach langer
Überlegung hatte er den Weg gefunden: unter dem Vor-
wand einer Reparatur an dem Auto ließ ei sich von einem
Freund nach seiner alten Fabrik fahren. Mit einem Ge-
misch von Freude und Mitleid wurde er von feinen alten
Kameraden nnd Freunden begrüßt. als sie an seiner alten
Wirkungsstätte vorfuhren. Michael hatte seinen genauen
Plan, als er darum bat, den Wagen aus die Rennbahn
zu fahren. »Dort können wir ihn ordentlich laufen lassen
und den Fehler hören.« Langsam fuhren sie die erste
Runde auf der Strecke. Fast überirdisch saß Michael da,
als sie durch die Kurve jagten. »Oh, wie ich sie noch
renne, bie Strecke —- und gleich muß wieder die Gerade
kommen!«

Dem Freund wurde unheimlich. Daß ein Blinder
die Strecke so gen-an kannte, war eben nur durch seine
jahrelange Tätigkeit hier zu erklären. »So. nun wollen
wir man halten und ein anderes Gemisch auffüllen“, er-
klärte Michael, als sie einige Runden hinter sich hatten.

Sie hielten, der Freund stieg aus — und da geschah
das Unfaßliche, für alle Umstehenden Entsetzliche: Michael
setzte sich mit einer für seinen körperlichen Zustand un-
erklärlichen Gewandtheit auf den Führersitz, kuppelte,
schaltete, gab Gas und sauste davon. »Er ist wahnsinnig
geworben“, fchrien einige —- „ift ja nur ein schlecht-er
Scherz«, meinten andere, »da kommt gleich die Kurve, da
fährt er eben gegen den Zaun, und dann hält er!“ Aber
wie von einem Sehen-den gesteuert, nahm der Wagen
sicher die Kurve und sauste mit immer größerer Ge-
schwindigkeit weiter. Unsd an der nächsten Kurve das
gleiche, unfaßliche Schauspiel: so wie Michael unzählige
Male vor Jahren, als er noch esund war. den Wagen
sicher durch die Kurve brachte, enkte er ihn jetzt als
Blinder auf dieser Bahn. Als er jetzt am Ersatzteillager
vorbei kam, brüllten ihm einige zwanzig Stimmen zu, mit
dem Wa nsinn einzuhalten und Schluß mit dieser ebens-
gefährli en Fahrt zu machen. Aber Michael reagierte
nicht au bie Zurufe. Wie man später einstimmig aus-
sagte, fuhr er mit einem verklärten Gesichtsausdruck, be-
reits vollkommen überirdisch, vorbei untd wiederholte feine
Flehn bis er den Wagen auf höchste Touren getrieben
a e. -

Dann geschah das, was Michael zweifellos von An-
fang an beabsichtigt hatte: er riß den Wagen aus voller
Fahrt plötzlich herum, so daß er gegen einen riesigen
eisernen Reklamemast fuhr, auf dem das Bildnis seiner
Frau mit feinem Porträt im Zusammenhang mit einer
Automobilwerbung abgebildet war. Der Wagen über-
schlu sich und ging in Flammen auf, während der un-
glück iche Michael unter dem letzten Zeugen seines
einstigen Glückes tot liegenblieb.

L « Nah und gern.
Vor den Augen ihrer Schülerinneu verbrannt. Jn

einer Londoner Abendschule kam die Lehrerin zu nahe an
den Ofen. Jhre Kleider gerieten in Brand, und die Leh-
rerin verbrannte vor ihren entsetzten Schülerinnen.

Grausames Selbstgericht tschechoslowakischer Bauern.
Jn dem Dorf C ich e n (Tschechoslowaslei) trieb eine Menge
von 200 Bauern drei Ortseiuwohner zusammen, die im
Verdacht standen, die Hütten ihrer Nachbarn angezündet
zu haben, unb erschlug zwei von ihnen. Der dritte liegt
sterbend im Krankenhaus. _

noch so seltenes Pelzwtid wie Schuppenrtere unv
Schnabeltiere, exotische Gänse, Schwäne, Vielfraß und
chinesische Ratten, Flughörnchen, Antilopen, Affen und
·Halbaffen. Uns sind in der Regel die Füchse und Marder,
Maulwurf, eh, Opossum, Skuuks und Bisamratte, Zobel
und Hermel n vor allem bekannt.

Der teucrsie Pelz?
Noch immer der Zobel, um dessentwillen eigentli

die russischen Zaren ihre Herrschaft immer weiter na
Sibirien ausdehnten Die Pelztierjäger stellen hoch im
Norden ihre Fallen zu einer Seit, ba die Pelze für den
Sachkundigen gerade »reif« sind, also viele Wechen vor
Eintritt der Kälteperiode. Sind die Pelze erst ,,überreif«,
f-o kommen sie für erstklassige Verarbeitung nicht mehr in
Frage.Je dunkler die Färbung, um so höher der Wertl Das
ist ein Grundsa , der wie für so viele Pelzgattungeu auch
für den Nerz g lt. Der Nerz fteht zwischen Marder und
Fischotter und soll, was die Dauerhaftigkeit seines Pelzes
betrifft, den Nekord aller Fellarten halten.

Deutschlands aufblühende Pelztierzucht.
An der Spi e der großen Familie der Marder sieht

der »amerikanis e Zobel« oder kanadische Marder, der
an Qualität jedoch dem rufsischen Zobel unterlegen ift.
Die Stein- oder Hausmarder mit weißer Kehle sowie die
Edel- oder Baummarder mit gelber Kehle stellen die
wichtigsten europäischen Pelztiere dar. Der tatariische
iMarder ist der Kolinsksy. Als deutsche Pelze sind außer-
dem noch, will man die aufblühende Edelfuchszucht zu-
nächst ausnehmen, Hamster und Jltis, Maulwurf und
EichhörnZem Rotsuchs, Dachs und Reh zu nennen. In
jüngster eit fühlt sich auch die Visarnratte in Deutsch-
land heimisch und in der Eifel der lustige, wilde Waschbär.

Echte und unechte Pelze
Der Wa erbiber, ei au in Den chland zu Hause,

wird heute igkt nur noxstiii seidemer a aefanaen. Aus
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phoii zu spielen.«
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Neugeborenes Kind ivog noch nicht ein Maus. In
einer L o n d o n e r Klinik wurde ein Kind geboren, »das
mit nur 448 Gramm Gewicht das Licht der Welt erblickte.

Schwere Schießerei bei einem Sau. Jn einem Vor-
ort von Marseille kam es vor einem Ballsaal aus
unbekannten Gründen zu einer blutigen Auseinandere
setzung, in deren Verlauf etwa 40 Schüsse fielen. Als die
Polizei hinzukam, fand sie vier Personen, darunter den
Wirt des Lokals, schwer verletzt auf. Ein Araber ist
während der überführunez ins Krankenhaus gestorben.
Am Auskommen von dre weiteren Personen wird ge-
zweifelt. —

Beim Ringwechseln tot umgefallen. Jn Sheffield
nahm eine Hochzeitsfeier einen tragischen Ausgang. Die
301ährige Braut wurde beim Ringwechseln derart von
Rührung überwältigt, daß sie tot zur Erde fiel.

Familienkrieg fordert neun Todesopfer. Jn der
türkischen Stadt Biar Bekir schoß ein junger Mann
namens Salih auf der Straße seinen Freund Neemi
nieder. Darauf riffen alle Familienangehorigen des
Erschossenen zu en Waffen und gingen gegen die
Familie Salihs vor. Auf offener Straße entwickelte sich
ein Feuergefecht, bei dem acht Personen erschossen wurden.

Neun Tote bei Wahlkämpfeu Bei einer Nachwahl
zu den Gouverneurswahlen in A rg entinien kam es
in einer kleinen Ortschaft in der Provinz Cordoba zu
einem blutigen Zwischenfall Eine Gruppe von Radikalen
wollte einen Wahlum ug veranstalten. Dabei kam es zu
einer Schießerei mit er Polizei. Neun Tote und sechs
Verletzte blieben auf dem Kampfplatz.

Bienen überfallen ein Krankenhaus. Jn den Kranken-
saal eines Kapstädter Hospitals drang ein Bienen-
schwarm ein und richtete Kranke und Pflegerinneu schwer
zu. Zwei Kranke sind an den erhaltenen Bienenstichen
gestorben. · .. » «

Zum letzten male: „nrrubev

    ‑‑‑. s« ?
du«-Z- ä: ?-

,,Der Nachbar könnte jetzt wirklich aufhören, Susp-
tZeichmmge Kruscht g

Flul
Vergführeri »Von diesem Felsen hat sich im vorigen

Jahr ein Mädchen in die Tiefe gestürzt.M ,
»Aus Melancholie?“ s
»Nein, aus Hamburgk 2'

t

Die peinliche Frage
»Wenn Sie mich nicht heiraten, Elfriede, werde ich

nie mehr in meinem Leben eine andere Frau lieben
könnenl«

.

»So? Und wenn ich Sie nun heirate?“ z

r
Das ist etwas anderes!

»Was ist aus Jhrem hoffnungsvollen Sohn ge-
worden?«

»Der geht u Grundei« «
z- „Hub as [Gagen Sie mit solcher Ruhe?
i .Gewiß — er ist doch Taucherl«

«——

Südaiuertka stammt der worum roher Num- Irrt-h
das große Heer der Füchse fühlt sich cru- wohlften in
Sibirien und Kannda (Kreuzfuchs. Blaufeichs, Schwarz-
fuchs, Weißfuchs und Silberfuchs). Der Fehpelz stammt
von silbergrauen sibirischeu Eichhörnchen, Persianer und
Breitschwanz von den frisch eworfenen Lämmern des
zentralirsiatischen {fettfieifzfmageä Chiuchilla, die süd-
amerikanische Wollmaus, wird, was die Kostbarkeit des
winzigen ellcheus anbelangt, fast von dem Opossinn, der
in Austral n und Nordamerika lebenden Beutelraite, er-
reicht. Das Herinelin, das im Winterfell weißleuchtende
ibirische Wieselchen, entstammt wie der kauadische Skunks
er Familie der Stinktiere. Eine besondere Stellung

nehmen die Seals ein. Der echte Sealfkin stammt voui
Seehund aus Alaska, der fast ausgerottet und fees be-
hördlich geschützt ift. Die „echten Jinitatiouen« siesert
die Bisamrastte in Gestalt von -Seaibisaini, Zobelbisam,
Skunksbisam und anderen Pelzarten

Der Bedarf der Welt an Edelpelzen
ließe sich heute durch Pelzjäger allein nicht decken.

Alljährlich werden auf der Erde für rund 1500 Millionen
Mark rohe Zelzfelle gewonnen. Hiervon entfallen 42 mu-
lionen auf eutfchlanb. der deuts en Pol M über-
wiegen bei weitem die S lberfüchse. ber auch hier}.
Opossum, Nutria, Waschbär und Sknnls werden gute
Erfo ge erzielt.

sI--.«. ‘ «««,-te,. _".. ‚“fl‘;
« J - .-i s- -x, « »rck..«-..LB«J
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[Bennleä n. provinziellen
Totensonntag.

Durch kahle Aeste und spärliche, srierende Grashalme zittert das
Weh des Sterbens. Jn bangen, falten Nächten, die immer länger
werden. harft ein scharfer Wind das Lied vom Vergehen und Tod.
Gespensterhaft steigen die Novembernebel von der Erde nnd ballen
und wälzen sich vorwärts und aufwärts gleich einer Schar ruheloser
Seelen. Jn solcher Jahreszeit tritt uns in sicht- und fühlbarer
Weise das ,,memento mori“ näher unb zwingt uns zu ernstem Sin-
nen, zum Hinblick auf unser Vergehen und zum Rückblick auf bie,
bie uns auf bem breiten Pfade des Lebens allein ließen nnd die
stille Straße zur ewigen Ruhe gingen.

Um diesen Gedanken einmal im Jahre ein mehr als flüchtiges
Erinnern zu weihen, wurde der Totensonntag als ein Gedenktag an
die Verstorbenen eingeführt. Und wahrlich. es ist etwas um das
Denken an bie, bie nun der Rasen deckt und es ist etwas um den
Wunsch: „Gib mir bie anb, daß ich fee heimlich drücke-« . . . So
tief unten liegen zwei H« nde auf weißer Decke gefaltet, bie fich uns
nie mehr suchend entgegenstrecken . . . Wie gern ach nur für eine
kurze Stunde möchten wir sie in der unseren halten, wie gern möch-
ten wir unser heißes Gesicht in diesen Händen bergen . . .·Nur
einmal im Jahr, auf eine kurze Stunde . . . Hart liegt die Erde
barauf, unb vergeblich ftreicht unsere Hand das Stückchen Scholle,
das Bett dessen, den wir so schmerzlich vermissen. Wir suchen nach
einem Vermittler, der Grüße tragen soll von unserer pnlsenden Welt
in jene Stille, in das Reich der Seelen. Ein Hauch der Liebe ist
es, selbst Seele, selbst sich ins All verlierend. Und so bringen wir
‘Blumen, in Kränzen unb Sträußen.

Ringsum brauen Novembernebeh die Winde harfen Lieder von
Menschen, die tot sind und vergessen. Wir aber wollen Zwiesprache
halten mit denen, die uns einst auf Erden nahe waren. Und mag
es auch scheinen, als seien sie vergeffen, weil es manchen nicht mög-
lich ift, das Grab oft aufzusuchen, so bleibt doch die tröstliche Er-
kenntnis: ,Das beste und heiligste Plätzchen, in das wir unsere
TotteizL betten, ist das Herz, darin sie weiterleben, besser als in Stein
un rz.«

 

Voraussichtliche Witterung.
Meist trübe unb regnerifch, vorübergehend aufheiternd, Tempe-

ratur wenig verändert. _
——' Aerztlichen Sonntagsdienst hat am 23. und 24. No-

vember Dr. Werner, Hundsfeld. Telephon Breslau 49007.
—- Konzert-Abend. Am Tage der Deutschen Haiismitsik,

Donnerstag, den 21. d. ums, fand in Wasner’s Festsäleii ein Man-
dolinen- unb Zither-Konzert verbunden mit Klaviervorträgen, statt.
Zu Beginn des Abends wies err Hauptlehrer Kynast von der ev.
Schule in einer Ansprache au bie Bedeutung und den Wert der
Hansmusik hin, beren Pflege auch im kleinsten Kreise ihre Berech-
tigung hat. Die musikalischen Darbietungen eröffnete der Mando-
Auen-Verein Hundsfeld, bestehend aus einer größeren Anzahl Damen
und Herren, mit einem Volksliederkranz, dem Klaviervorträge der
Schülerinnen Ursula Hanke, Marg. Welk unb Gisela Wasner, sowie
Streichmusik, Zither-Vorträge, ausgeführt von Mitgl. d. Bresl. Zither-
Bereins, in bunter Reihe folgten. Man kann wohl fagen, das alle
Mitwirkenden viel Mühe unb Fleiß für diesen Abend aufgewendet
haben. um einen schönen Erfolg zu erzielen, den die Zuhörer durch
eine überaus reiche Beifallsspendung bestätigten. Mit einem be-
sonderen musikalischen Kunstgenuß wartete Fräulein Margarete
Jaroß, als Meisterin auf bem Klavier, auf. Wir hörten ,,Karneval«
von Schumann, mit viel Temperament, Sicherheit und fabelhafter
Fingerfertigkeit vorgetragen, erntete diese Sonderdarbietung einen
stürmischen Beifall. Es wäre zu wünschen, daß ähnliche Abende
von Zeit zu Zeit wiederholt ’wiirben, um auch bei den noch Fern-
stehende für gute DeutscheHausmusik Interesse zu erwecken.

-— Griebhofsbicbftahle. »Die städtische Friedhofsverwal-
tung weist darauf hin, fdaß bei Diebsiählen von Blumen u. a. von
den Gräbern unb aus den Anlagen der Friedhöfe gegen die festge-
stellten Täter nicht nur in jedem Falle Strafanzeige erstattet wird,
sondern daß auch ihre Namen auf sichtbaren Anschlägen an geeig-
neten Stellen der Friedhöfe für längere Zeit zur allgemeinen Kennt-
nis der Friedhofsbesucher gebracht werden«

c.EufxballsSvort.
.bunbsfelbsSacrau gegen 05 ßreslau. Das am Bußtag

ausgetragene Spiel zu Gunsten des Winterhilfswerkes war in jeder
ginsicht ein voller Erfolg. Den zahlreichen Zuschauern wurde ein

piel geboten, wie es nicht oft zu sehen ist. Wie vorausgesagt,
erschien Ob Breslau in stärkster Besetzung, mußte sich trotzdem aber
von der mit viel Geschick aufgestellten Mannschast Hundsfeld-Sae-
ran geschlagen bekennen. 05 kommt überraschend schnell zum ersten
Treffer, gleich vom Anstoß weg gelangen sie in die Hälfte der Ber-
einigten, unb nach einigem hin und her sitzt der Ball schon im Kasten.
Alles glaubte an einen hohen Sieg der Gäste, doch ließen sich die
Kombinierten nicht verblüffen, unb als sie merkten, daß der Gegner
auch nur mit Wasser kochte, setzten sie noch etwas drauf. Unermüd-
lich warfen die Läufer den Sturm nach vorn, unb einer Vorlage
nachsehend, schaffte in der 30. Minute Kanzog den Ausgleich. Jetzt
spielen die Ober etwas vvrsichtiger, denn sie merkten, daß mit diesem
Gegner nicht zu spaßen ist. Jhre gut vorgebrachten angriffe schei-
tern aber meistens schon an der blendend spielenden äu‘erreihe,
ober bie Verteidiger klären imVerein mit dein Torwart. Kurz vor
Halbzeit gelingt es Becken die Vereinigten mit 2:l in Führung zu
bringen, welche bis. zur Pause gehalten wird. Nach Wiederbeginn
versucht 05 mit aller Macht den Ausgleich zu erzielen, welchen sie
auch in der 9.- Minute erreichen. Nun wird erbittert um das Sie-
gestor gekämpft. HundsfeldiSacrau setzte sich zeitweise in der Hälfte
des Gegners feft, doch nur Ecken sind die Ausbeute, welche aber
nichts einbringen. Jn der 81. Minute gelingt es aber doch. Wies-·
ner (Sacrau) erspäht bei einem Gedränge vor dem Tor eine Lücke,
und hart am Pfosten vorbei landet der Ball im Netz. Hobitz hat
dann noch einen gefährlichen Roller zu halten, schließlich ertönt der
Schlußpfiff, und der einwandfreie Schiedsrichter kann einen 3:2
Sieg der Vereini ten verkünden.

Deutscher portecslub Sacrau. Am letzten Sonntag weil-
ten die Saerauer bei dem S. V. Schottwitz zu Gaste unb lieferten
dem dortigen Sport-Etui) einen schönen flotten Kampf. 10 Min.
nach der Pause hieß es 3:1 für Saerau. Jm Gefühl des sicheren
Siege? ließen die Sacrauer etwas nach, unb Schottwitz konnte nicht
nur ein Tor aufholen, sondern mit dem Schlußpfiff noch den 4.
Treffer buchen. Saerau mußte für 2 gesperrte « Spieler Ersatz ein-
stellen, und der morastige Platz ließ die Spieler sehr schnell ermü-
den. —- Die ll. Mannschaft der Sacrauer hielt sich gegen Zedlitz
I. Mannschaft ausgezeichnet, sie verlor das Spiel in Zedlitz nur2: l.
Die Jugend fertigte Hundsfeld sicher mit 7:1 ab. Dagegen ver-
loren die Knaben ihr Spiel in Cawallen mit 8:1 Toren. -—- Der
S.V. Hünern, der am morgigen Sonntag in Sacrau zu Gaste ist,
hat sich in letzter Zeit als ein gefährlicher Gegner entpuppt. Die
Blau-weißen werden sich sehr anstrengen müssen, damit beide Punkte
in Saerau bleiben. Vormittag 10,20 Uhr spielt Sacrau ll. gegen
Schottwitz ll. in Saerau. (Das Hauptspiel steigt um l4 Uhr). Die
Jugend muß 10,20 Uhr in Breslau gegen Consuin antreten. Alle
3 piele sind zu gewinnen. Ueberraschungen sind jedoch nicht aus-
geschlossenl

Kirchliche Nachrichten der ev. Gemeinde.
Sonnta , d. 24. b. M. (Totenfest): Kindergottesdienst fällt aus.

9,30 Uhr ottesdienst, Pfarrer Raebi er. Danach Abendmahl.
9,30 Uhr Gottesdienst in Pawelwißr farrer Hoehne. 3,30 Uhr

·- Totengzedenkfeier auf dem neuen Friedhof, Vikar Möwius. 4 Uhr
Musikalische Toten edentfeier des Kirchenchors in der Kirche. Da-
nach leenbmahl, farrer Hoehne. —- Mittw , b. 27. b. M.
7,80 Uhr Bibelstunde im Illersheiim Pfarrer Raeb ger. Am Toten-
sest Kollekte für die bedurftigste Gemeinde Schlefieni.

 

 

 

Weihnachtsgeschenke steuerfrei.
Der Reichsfinanzminister hat durch einen Runderlaß

bestimmt, daß auch in diesem Jahre Wethnachts-
gefchente steuerfrei fein fallen. Es handelt sich
dabei um einmalige Zuwendungen von Arbeitgebern an
ihre Gefolgschaftsmitglieder, wenn folgende Voraus-
setzungen erfüllt sind: l. Die einmalige Zuwendung muß
in der Zeit zwischen dem 25 November und 24. Dezember
erfolgen; 2. sie muß über den vertraglich gewährten Ar-
beits ohn hinaus gewährt werben. Sie kann in bar oder
in Sachen ge eben werden und ist der Höhe nach nicht be-
fchränlt; 3. ie Steuerbefreiung (von Lohnsteuer unb
Scheiikungssteiiers gilt nur für Gefolgschaftsmitglieder,
deren vereinbarter Arbeitslohn nicht mehr als 3960 Mark
jährlich beträgt.

 

schreit und Alimetall nicht iortwerleni
In vielen Haushaltungen werden Schrott und sllltmetall

achtlos weggeworfen, ba man glaubt, biefes alte Metallzeug
habe für niemand mehr einen Wert. Diese Meinung mag
daher gekommen fein, daß in den letzten Jahren Nohprodiikten-
und Schrotthändler minderwertige Blechschsrotte (emailliertes
oder verzinktes Blech), gewöhnliches Schmelzeisen und der-
gleichen nicht aufgekauft haben. Nun aber hat sich die Lage
gewandelt. Um den Devisenaufwand für die Beschaffung von
Nohstoffen aus dem Ausland möglichst gering zu halten, ist
es notwendig, daß jeglicher Schrott gesammelt und der In-
dustrie zugeführt wird. Die Händler kaufen derartige Absälle
wieder an. Alle Haushaltungen, insbesondere die Hausfraiien,
werden darauf aufmerksam gemachcht, alte Meiallstücke aller
Art nicht wegzuwerfen oder zum Kehricht zu tun, sondern zu
sammeln und den Altmetallhändlern zum Antan anzubieten,
ie diese Gegenstände wieder der oerarbeitenden Industrie

zuführen werden.
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Der Tag bre deutschen san-music
Musizierstunden -

im Oberprsäfidium und in den Linie-Hofmann-Werlen
In erfreulich steigendem Maße bricht sich die.Erkenntnis

von der Wichtigkeit unb Bedeutung einer lebendigen Haus-
musikpflege mehr und mehr Bahn. Wie im vorigen Jahre
fanden auch diesmal an allen Breslauer Schulen Musiziers
stunden statt, um deren Ausgestaltung die Schul- und Privat-
musiklehrer sowie die Schüler selbst bemüht waren. Zum ersten
Male und mit gutem Erfolge bemühte sich jedoch die Reichs-
musikkammer am diesjährigen Tage der Hausenusik auch um
die Veranstaltung von kleinen Hauskonzerten für die An-
gehörigen der Behörden und Betriebe. So fand im Ober-
präsidium vor der Beamtenschaft ein kleines Konzert statt,
das in hohem Maße geeignet erschien, anregend und be-
ruchtend zu wirken. »Der Deut che und seine Musik«, so
ührte dabei Pg. Färber, der eiter der Breslauer Haus-
musikstelle kurz aus, „gehören eng zu ammen«. Das Ziel muß·
Lein- Nicht sei n Tag der Hausmusik, sondern täglich leben-
iges Musizieren in jeder deutschen Familie. Dabei verdienen

die Instrumente, die dem ausgesprochenen Gemeinschaftsmusi-
zieren dienen, also Violine, Eello, älöte, ledflöte. usw.
größere und bevorzugte Beachtung. ie sind auch billiger
anzuschaffen und schneller zu erlernen als das Klavierspielem
bei dem der Spieler überdies mit lseiner Kunst meist auf fich
allein angewiesen ist. Nadio, Tonfi m —- sie alle haben durch-
aus ihre Daseinsberechtigung und zum Teil sind ihnen hohe
und wichtige kulturelle Aufgaben übertragen. Niemals können
sie aber das eigene Miisizieren erfehen.“ .

Anschließend spielte ein S reichquartett ber Philhari
moniker im akustisch wundervvll geeigneten großen Saale des
Oberpräsidiums Mozarts Iagd-Quartett und die Variationen
aus dem Kaiser-Quarteit von Jos. Haydn.

Eine rechte Musizierstiinde erlebte ein Teil der Belegschaft
der Linke-Hofmann-Werke. Ein Kanon wurde unter Leitung
von Dr. Hirschmann im Handumdrehen erlernt. Es folgten
kleinere Stücke älterer Mager für Gesang, Bloäflötez Geige
und Gitarre. Zum Schlu noch ein lustiges» gemeinsames
Lied. Auch hier konnte Pg. Färber der weitschtigen Be-
triebsführung seinen Dank für das Zustandekommen der Ber-
anstaltung aussprechen und der Belegschaft gegenüber seiner
Fäude über hre lebendige, innere Anteilnahme Ausdruck
ge n. s

Es steht zu hoffen, da « solche Musiislierstunden keines alls
einmalige Erscheinungen ble ben. Sie so en und wollen eine
Konzerte fein. lonbern zum eigenen Muiizieren aufrufen. 

Warnung vor beiriiiieriiiiisn ähnlichen « s
' Die Klagen über das Auftreten unreeller Hausierer nehmen
einen immer größeren Umfang an, unb darum muß vor diesen
besonders auch im Interesse der schwer um ihre Existenz
ringenden ambulanten Gewerbetrei nben gewarnb werben.
Die Methoden der betrügerischen Hausierer sind recht viel-
seitig, so daß besonders die weniger geschäftsgewandte Land-
bevölkerung darauf hereinfäilt. Haben die Betrüger ihre
minderwertigen Waren den Abnehmern aufgeschwatzt, sind sie
verschwunden und kaum jemals zu fassen. Besonders gern
machen sie sich an die Hausfrauen heran. l

Zu den Artikeln, die sie u. a. vertreiben, gehören Gas-
fparbrenner, für die unverhältnismäßig ho Preise
gefordert werden. Meist besitzen diese Brenner a er keinen
praktischen Wert, ja fg. können außerordentlich gesundheitss
chädigend wirken. er Zeitschriftenlieferungss
chwindel steht gerade in Schlesien in voller Bllüte. Mei-
tens oergewissert man fich, daß die er oder jener Hausbewohner
nicht zu Hause ist. Der Hausierer begibt sich zum Nachbarn
und zieht dort den Abonnementsbetrag ein. Eine Plage bilden
auch jene hausierenden Zeitschriftenwerber, die angeblich von
der Partei kommen. Ost drohen sie dann der Hausfrau, daß«
ihr Mann Unannehmlichkeiten haben würde. falls sie keine
Bestellung aufgäbe. Gefährlich ist es, besonders vorteilhafte
Gelegenheitskäuse zu tätigen. Hier kann der Käufer in die
Gefahr kommen, sich der Hehlerei schuldig zu machen.

Ein besonderer Trick der unreellen ewerbetreibenden ist
der, daß sie zunächst wirklich gute Ware zu niedrigen Preisen
anbieten, bann aber ein größeres Stück Stoff oder anderes
herbeiholen und dies bei sofortiger Barzahlung als ganz
besonders günstige Gelegenheit verkaufen. Der Käufer muß«
dann später die Feststellung machen, daß es sich um Schand-
ware andelt. s«

uch die betrügerische Anzeigenwerbun hat
noch immer nicht völlig aufgehört. Da werden Probe rucke
von den Handels- und Branche-Adreßbüchern vorgelegt, An-
zeigen entgegengenommen, bie sofort bezahlt werden müffen,
bie aber nie erscheinen. Schwer geschädigt werdeii viele ä terq
Leute durch die sogenannten Rentenregelungssi
'ichwinbler. Lassen sich die alten Leute „beraten“, so
müssen sie auch bezahlen, ohne einen Vorteil zu haben.

Die Leichtgliäubigkeit der Landbevölkerung haben sich
besonders die hausierenden Zigeuner zunutze gemacht.
Sie bieten nicht nur alles mögliche zum Kauf an, sondernl
betätigen sich auch als Gefunbbeterinnen, wobei sie
nur die Möglichkeit zum Diebstahl ausspionieren. Der Be-
sprechungsschwindel der Zigeuner treibt in manchen Gegenden
Schlesiens noch besondere Blüten. -

Oberster Grundsatz beim Kauf bei einem Hausierer sollte
der sein, sich feinen Ausweis zeigen zu lassen, denn alle An-
gehörigen der Wirtschaftsgruppe ambulanter Gewerbetreibens
der sind mit einem Wandergewerbeschein oder mit einem!
Stadt-Hausiererschein versehen und tragen außerdem noch eine
allen sichtbare Plakette. Erst dann, wenn sich die Volksgenosöen
davon überzeugt haben, daß die Hausierer, die ihnen i re
Ware zum Kauf anbieten, im Besitz dieser Ausweise sind-
dann haben sie die Gewähr, einen anständigen, reellen au-
fierer vor sich zu haben. , i

»Es-Diss-
!—·is i i

Eine Sterbenbe sucht ihren vermlßien Jungen
Breslau. Vermißt wird seit dem ·18. November det-

Schüler Heinz Bischof, geboren am 11. Februar 1921
ber Bohrauer Straße 49 bei feiner Mutter wohnte. Bischof-»
hat sich auf bie Wanderschaft begeben. Er ist 1,70 Meter
groß, kräftig, dunkelblvnd, hat frisches Gesicht, dunkelbraune
Augen und trägt nach hinten übergekämmtes Haar. Bekleidet
war er mit einer dunkelblauen Mädikappe, schwarzer Kletter-
weste, grauer Wolljacke, schwarzer Neithose, braunem Heind
mit -Jungvolkbinder, grauen Sportstrümpfen und hohen
schwarzen Schnürstiefeln. Die Mutter, die im Sterben liegt,
bittet ben Jungen, sofort zurückzukehren, da sie ihn vor ihrem
Tode noch einmal sehen und sprechen will.

Vor den Augen von Vater und Bruder erirunlen
Neusatz. Auf der Oder bei Aufhalt hatte ein Kahn aus«

dem Kreise Westternberg feftgemacht, auf bem fi ein
Vater mit seinen beiden Söhnen befand. Einer der öhne
machte sich noch abends auf dem Schiff zu schaffen. Jn den
Dunkelheit sirauchelie er und stürzte ins Wasser. Baker und
Bruder hörten in der Kabine den Fall und versuchten den«
Ertrinkenden, den lsie noch mehrere Male auftauchen sahen
von einem Handka n aus zu retten. nfolge der Dun elhei
war dies jedoch nicht möglich, so daß er junge Mensch voll
den Augen von Vater und Bruder ertrank. Der Verunglürlte
war 25 Jahre alt. fz -

Mit bem Fahr-rad- viereinhalbmal um ben Aequam i
Neusatz. Der Fabrikwächter Hermann Buklmanii

aus bem benachbarten Aufhalt, der am Donnerstag sein
40jäPriges Dienstjubiläum bei den GruschwißiTertilwerken in
Neu alz beging, war einer der erften, bie von ihrem Wohnort
aus mit bem Fahrrade den Weg zur Arbeitsstätte zurücklegten.
Seit 1898 fährt er täglich von Au lt na blele und
zurück, zusammen 16 Kilometer. Er at in fer it also
eine Strecke zurückgelegt, die viereinhalbmal um den Erdball
reichen würde. —Heuie sind es etwa tausend Arbeiter und
Angestellte der GruschwitzsTextilwerke, die täglich aus den
Orten der näheren Umgebung mit dem Fahrra zur Arbeits-
stätte fahren. ‚ s s » s

l - 'zJehan-u Uns-O t »—·»..-... .. J

Gen-hinne- :«
Ein unverdellerliiher Gewohnheit-verbreitet s

Acht Jahre Zinhthaus und Sicherungsverwahrung "«
Nicht weniger als zwanzig Jahre hat der jetzt 49 Jahre

alte Gustav Mutschke aus iBeuthen, Bezirk Liegnilzs
im Gefängnis unb uchthaus gefeffen. Immer wieder wurde
er rücl ällig so da er bereits zwanzigmal oorbestraft ist.
Nach erbü un einer längeren Strafe kam er nach Beuthein
seinem Wohnor , und fan hier Arbeit. Trotzdem geriet er
wieder auf die schiefe Ebene. Zusammen mit einem Sohn
Martin verübte er einen Einbruchsdiebstahl bei em Müller-
ineister Hentschel nnd begin allein einen (Einbruch bei bem
Uhrmachermeister ibün ide. ie Große Strafkammer Glo au
verurieilte Gustav utschke zu acht Jahren Zu t-
baus un ehn Jahren Ehrenrechtsoer ust und erkannte
außerdem u Sicherungsverwahrung. Martin
Mutschle erhielt acht Monate Gefängnis. s
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Der deutsrlien Familie
das eigene beim!

fiJortraami’cIieir’ebilbernÄw: reanrgm- «

am Sonnabend. den 23. nobetnber 1935, abends 8
  

il t,
im Restaurant „Blauer Hirsch“, Bundsffld, Eviarttpiahbl.

Renner: lannesgescnanstunrer Werner, libl'lill, sittlicle 13h.
Eintritt frei! Fragenbeantwortung.

· Bausparkasse
Deutsche Baugemeinschaft 11.41.

Eeivzig il 22
Bisher rund 25,5 millionen am Darlehen bereitgestellt 
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Sanka
Kaffee

der feine

Bohnenkaffee
aus Bremen

Nein und kräftig Im
Geschmackaußero 
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in Schwarzdruck und mehr

farbig empfiehlt billigft

dem coffeinfrei.

Das Paket

50 Pfg.
Pfundpreit am 2.50

Zu haben bei:

tin-is Inn liumlsteltl.
Nahttiibttt

(Lobbericher) a Ztr. l,50 Mk.
verkauft

Dom. Wildfchiitz.
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s steigende üeiratss nnd Gelturteuzisiern
Die Mehrzahl der Ehen jedoch immer noch linderarnil

Die in dem soeben erschienenen Anitlichen Mitteilungsblatt
Eder Provinz Niederschlesien enthaltene Abhandlung über die
Bevölkerungsbewegung in der Provinz Niederschlesien im ersten
Halbjahr 1935 befaßt sich u. a. auch eingehend mit der Ge-
burtenentwicklung in der Provinz Niederschleien. Sie kommt
hierbei zu Feststellungen, die mit eindringlicher Deutlichkeit
zeigen, daß der an und für sich in Niederschlesien festzustellende
geburtenüberschuß in seiner Bedeutung nicht überschsätzt werden

r .
Nach den Feststellungen des StatistiLchen Amtes der

Provinzialverwaltung von Niederschlesien ist ie Zahl der Ehe-
fchließungen in der Provinz Niederschlesien von 5759 im ersten
Vierteljahr 1935 auf 9645 im zweiten Vierteljahr gestiegen
nnd hat damit den Stand in den Monaten April bis Juni
1933 (8502) überfchritten. Jn der nächsten Zeit ist jedoch
damit zu rechnen, daß die zahleiimäßig schwachen Kriegs-
-geburtsjahrgänge, die jetzt in das eiratsfähige Alter kommen,
sich auch in einer rückläufigen Za)l der Eheschließungen aus-
wirken werden. Auch der Geburtenüberschuß hat sich in den
genannten Vergleichszeitspannen von 5152 auf 6305 erhöht
gegenüber 5572 im zweiten Vierteljahr 1934 und 3328 in
den gleich-en Monaten 1933. Das Ansteigen des Geburten-
überschusses vom ersten zum zweiten Vierteljahr 1935 beruht
darauf, daß« die Zahl der Gestorbenen von 11 926 auf 10566
erheblich stärker ziirückgegangen ist als diejenige der Lebend-
geborenen von 17078 auf 16 871. Trotzdem ist aber die Ent-
wicklung in der Zahl der Lebendgeborenen weiter im Ansteigen
begriffen, denn sie stellt sich im Durchschnitt des ersten Halb-
jahres 1935 au 16 974 im Vergleich zu 15344 und 12986
im Durchschnitt des ersten Halbjahres 1934 unb 1933. Auf
Grund des angegebenen Geburtenüberschusses ist die Wohn-
bevölkernng der Provinz Niederschlefien ohne Beriicksichtiguiig
der Wanderbewegung am 1. Juli 1935 auf 3247 056 gegen-
über 3240 751 am 1. April 1935 angewachsen.
T Die Eheschließungs- und Geburtenstatistik für die Provinz
Niederschlesien läßt demnach im ersten Halbjahr 1935 ebenso
wie im Jahre 1934 eine erfreuliche Aufwärtsentwickliing er-
kennen. Die bevölkerungspolitischen Gesamtmaßnahnien des
Staates aben zu sehr erfreulichen Erfolgen geführt, die jedoch
-— wie ereits erwähnt — nicht überschätzt werden dürfen.
Das Defizit in der deutschen Lebensbilanz ist auch im Jahre
1934 noch nicht verschwunden und beträgt immer noch 15 0. 5.
des Geburtensolls.

Von den 688 967 Ehen, bie am 16. Juni 1933 ermittelt
wurden, waren fast ein Fünftel, genau 19,4 v. 5., finberios.
Nicht viel größer (20,6 v. 5.) war der Anteil der Ehepaare
mit einem Kind und ebenfalls ein knappes Fünftel (19 0. 5.)
derjenige der Ehepaare mit zwei Kindern. Jnsgesamt waren
somit fast drei Fünftel 59 0.5.) ber bei der Volkszählung
in der Provinz Nieders lesien erfaßten Ehen kinderlvs oder
kinderarm. Nur bei knapp ein Siebentel (13,2 0. 5.) ber Ehen
ist die für den Fortbestand des Volkes notwendige Mindest-
zahl von rund drei Kindern erreicht gewesen und bei etwas
über einem Viertel (27,8 0.5.) überschritten worden (8,7 0.5.
ber Ehen wiefen vier und 19,1 0.5.fünf unb mehr Kinder auf).

Aber auch die-se Angaben vermitteln nur allgemeine Anhalts-
punkte. Einen noch tieferen Einblick gewinnt man erst dann,
wenn auch die Ehedauer in die Unterssuchung mit »ein-
bezogen wird. Erst dann erhält man aus bie en zahlenmäßigen
Feststellungen ein wahres Bild der Geburtenentwicklung in
der Provinz Nieder chlesten für die letzten Jahrzehnte. Jn
den Ehen, die 1933 reits auf eine mehr als 25’ährige Dauer
zurückblicken formiert, ift noch ein ansehnlicher inderreichitum
zu beobachten: Jn rund 56 Prozent dieser Ehen sind vier
unb mehr Kinder geboren worden. Der dann schon vor dem
Kriege einfetzende Geburienrückgang machte sich in der Haupt-
sache zunächst in der Abnahme der Ehen mit mehr als drei
'unb vier Kindern geltend, während der Anteil der Ehen mit
ein bis drei Kindern von 34,8 0.5. auf 48,5. 0.5. zunahm.
Der Uebergang zum Zweikindersystem stellte sich in den Ehen
der Kriegs- und ersten Nachkriegsjahre ein: Der Anteil von
20,5 0.5. im Jahre 1913 stieg auf 25,2 0.5. im Jahre 1923.
Der Anteil der Ehen mit brei unb mehr Kindern verminderte

dagegen von 530 0.55. auf 30,6 0.5. Jm letzten Jaåks

 

si
zeJnt nahmen dann bie E en mit nur einem Kind anteilsmä ig
einen ständig größeren aum ein, während leichzeitig te
linderlo en Ehen immer tärker in Erscheinung raten, fo daß
deren nteil 193315011 3.4 11.5. ausmadlte. --. » - ..
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auch für andere Zwecke pas-
send, zu vermieten.
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»Zwerg-Marke«-Verkaufsftellen :

Breslau-Hundsield: Drog. H. Köhler;
H. Mehlan, R. Friedrich, Entfernt.

Sauwnhl fühlen sich

Ihre Schweine
bei regelmässiger Fütterung mit
Kellers gewürzt. Futtertiatli
(lilitrhung) —- Pfund se Plennig
Drogerie Herbert Mehlan
Hunde-seid Tel. Nr. 49244.
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Alfons Scham Schweidnitzerstr.

I Breslau-nundsreld I Der grüne Domino

Wachswer und Liebesleute

Grablampchen KriItall-Palalt

zum Totenfeft empfiehlt filmt”
Stadtltlathnililtandlnug Kreuzritter

Spielittun WEIBER
der Breslauer Theater. Maskerade
 
  Wildtner, Hundsfeld.
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Großes sängertreiieu in Breslau
Zu einem großen Sängertreffen in den Schlesiersälen

in B reslau vereinigten sich sämtliche dem Schilesifcheni
Sängerbund angefchlosseiien Vereine des Kreises 15 (Breslau).
Nach einem Massenchor der Kreisvereine wies Kreisführer
Nechtsanwalt Dr. Ti etz in einer Ansprache auf bie Bedeutung
und Zielsetzung des Dentfches Sängerbundes hin und schilderte
die bisher geleistete Tätigkeit der deutschen Sängerschiaft auf
kulturellein Gebiet, nicht nur im Jn-, sondern auch- im Aus-
lande, wobei er die kürzliche Werbefahrt für das Dentschtunt
in Ungarns Hauptstadt streifte, die die besten Erfolge zeitigte.
Eine der größten Aufgaben, die gerade den schiesischen Sängern
bevorstehe, sei die Vorberreitung für das Deutsche Sängerfest
1937 in Breslau. Anschließend zeigten acht Männergesang-
vereine und zwei Geniischte Chöre ihr Können. Wenn auch
von allen Chören gesagt werden kann, daß sie eine gutes
Vortragsweise an den Tag legten, o sei doch besonders die
schwierige Lösung des Chorwerkes » raum an ber Siegfrieds
quelle“ von Wiesner vom Breslauer Lehrergesangverein unter
Leitung von Chornieister Sträußler hervorgehoben. Aber
den Vogel abgeschvssen zu haben scheint, nach- dein rasenden
Beifall des vollbesetzten Hauses zu urteillen, das ein Da rapo
forderte, der Männergesangverein Silesia unter der bewährten
Stabführung feines Ehormeifters Lehrer Wilh elm, genannt
»Lautenwilhelm«. Dirigeiit und Chor zeigten ein gleichmäßiges
Aufeinandereingestelltsein. Jhre tadellofe Sicherheit, ohne
Blatt und auch ohne Dirigent, der inmitten steiner Schar mit
der Laute zum »Spielmann« von Hischer spie te und mitsang,
erweckte Freude und größte Sympathie der Zuhörergeineinde.

m“—

Vom Tanzvergnügen in ben Tod
Cosel. Einem tragisch-en Unglücksfall ist der 22jährige

Oskar Marachacz aus Krzanowitz zum Opfer gefallen.
Nach einem Tanzvergnügen begleitete der junge Mann in den
frühen Morgenstunden ein Mädchen heim. Unterwegs soll
nun Maracharz feiner Begleiterin gegenüber aufdringlich ge-
worden fein. Auf die Hilferufe bes Mädchens eilten mehrere
Fnßgänger herbei, worauf der junge Mann das Weite suchte.
Auf der Flucht vor seinen Verfolgern kam Marachacz in der
Dunkelheit vom Wege ab und stürzte in den neben den Feldern
gelegenen Dorsteich. Trotz angestrengter Nettungsversuche war
Marachacz nicht zu retten und ertränk.

Zwei gefährlich-e Einbrecher feftgenomrnen
Gleiin. Die Kriminalpolizei nahm den 24jährigen A l-

fons Laska und den 22 Jahre alten Wilhelm Brinks
mann aus Gleiwitz seft, die in der Nacht zum 4. Oktober
1934 fast das gesamte Lager der Gleiwitzer Niederlage der
Zigarettenfabrik Greiling ausgeräumt und rund 300 0001
igaretten im Werte von über 8000 Mark ge-

stohlen hatten. Die Einbrecher hatten das Diebesgut im
oberschlefischsen Industriegebiet abgesetzt und sich von deni
Erlös ein Auto gekauft. Auf ihren »Geschäftsfahrten«
brachen sie nachts in Tankstellen ein, ftahlen Brennftoff und
Neserveräder. Die Einbrecher waren bei ihrer Festnahmo
schwer bewaffnet und hatten außerdem zahlreiches
Diebesgut in ihrem Besitz.

Programm des Reichsienders Breslan
Breslau Weile 315,8 Gleiin Welle 243.7

vom 24. bis 30.November

Eleichbleibenbes Werltagsprograinm. 5.00 Frülionzert;
Wetter; 6.00 Morgenlied, Morgenspruch, Morgen-

gymnastikz 6.30 Morgentonzert; 8.00 Frauengninnastit (Mon-
tag, Mittwoch und Freitag); 9.00 Wetter -- Für d e Arbeits-
kameraden in den Betrieben: Unterhaltungskonzettz 11.30 Zeit,
Wetter, Tagesnachri ten, Wasserstand; 13.00 Mittagsberichte;
14.00 eit, Wetter, agesnachrichten; 14.10 Börsennachrichtenz
14.15 erbebienft auåerhalli des Programms; 14.45 Glück-

 

wiinsches 14.50 Erster reisbericht; 18.50 Programm, Wetter,
2. Pre bericht Schla tviehntarlt (Dienstag, Mittwoch und
Freitag); 20.06 Kurzbericht vom c‚tage; 22.00 Abendberlchte.

0| D

  Schauspielhaus Kammerlichtspiele
Täglich 20,15 Uhr Schweidnitzerftr. 31

Liselott Cleopatra

W-

Sonntag, den 24.November
5.00 Volksmusik am Sonntagmorgen (Aufnahmen)
6.00 5amburg: Hafenkonzert vom Dampfer „5anfa“
8.00 Ernst Schenke: Schlesischser Morgengruß
8.10 5itlerfugenb singt und musiziert
8.50 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten
9.00 Ehriftliche Morgenfeier
10.00 Geistliche Musik alter deutscher Meister
10.30 Die Weise von Liebe und Tod des Cornets Christoph

Nilke. (Eine Dichtung von Rainer Maria Rilke)
11.00 Klaviermusik. Manfred Evers
11.30 Leipzig: Neichssendung der Bachkantaten
12.00 Berlin: Mittagskonzert (Kleines Funkorchester, Funichor)
14.00 Mittagsberichte
14.10 M.Kubis: Was sollen Frauen zu Weihnachten schenken
14.30 Nuf ber Jugend
14.45 Glückwünsche
14.50 Unterhaltungsmusik der Funkkapelle
-15.30 Kinderfunk: Die Wunderlampe. Ein Märchenspiel

von Kurt Vetter — _
16.00 Köln: Nachmittagskonzert «
17.00 Aus der alten Garnisonkirche, Berlin: Ein deutsches »F

Requiem. (Aufführung der Singakademie) i
18.30 Der Zeitsunt berichtet: Sportereignisse und sergebnisse
18.45 Dr.Marie-Luise Metzner: »Breslaus Glocken« Plauderei)-
19.00 Schlesiens SA.-Kameraden leben in ihren riefen

und Liedern. Der Opfergang einer Kampfgenieinschast
20.00 Urseendung: Eine Kompagnie Soldaten. Stunde des

Ge nkens an die Gefallenen des Weltkrieges
21.00 5amburg: Neichsfenbung: Meisterkonzert (4)

5ans Pfitzner dirigiert eigene Werke
22.00 Zeit, Wetter, Tagesnachrichten
22.30 München: Unterhaltung zur späten Nacht

Montag, den 25.November
5.00 Frühmusik (Aufnahmen) «
6.30 Frankfurt a. M.: Morgenkonzert der Kapelle F. Hauck
10.15 Schulfunk: Kinder besuchen den Zoo »
12.00 5annoo-er: Schloßkonzert des Niedersächs. Sinf.-Orchest.
15.10 Alsred Proll: Neue Nomane junger Antoren
15.30 Günther Paryna: Bauern kämpfen um die Neichsein eitl
15.50 Gleiwitz: Heimat OS.: Knrt Machner: Aus obers le-«

fischen Stadtchroniken: Gleiwitz
16.10 Kleine Zwischenmusit (Aufnahmen) « :
16.35 aula Grogger spricht eigene Di tungen f
17.00 tuttgart: Nachmittagskonzert des undsunkorchesters s«
18.30 Der Zeitfunk berichtet T
19.00 Saarbrücken: Erwirb es um es zu besitzen
20.10 Aus den Schlesiersälen in Breslau: Der blaue Montag
22.30 Musik zur »Guten Nacht“. (Orchestergemeinschaft der

Landesmusikerschaft Schiesien ·

Dientng, den 26. November
5.00 Gleiwitz: Frühmnsik der Kapelle »Glück-Auf« »
6.30 Köln: Morgenkonzert «
10.15 Hamburg: Schulfunl: Grenziand Schleswig iFunibskiichtl
11.45 Dipl.-Landwirt Heinz Oehmichem Schweinezuchi nnd

smast mit Magermilch ·
12.00 Leipzig: Mittagskonzert
15.10 Moderne Probleme (Buchbesprechung)
15.30 Kinderfunk: Eine frö liche Tanzstunde
16.00 Klaviermufik (Karl S ittmeiers ,
16.30 Wilhelm Bölsche: Das Gehe mnis des Kuckncks «
16.45 Dr. 5ans Kutzner: Nechtsempfinden des Jugendlichen

— national ozialistisches Nechtsempfinden
17.00 5amburg: iachmit agskvnzert
18.30 Gertrud Kudera: Eine Stadtfrau erlebt die Landsugend
19.00 Deutiche im Ausland, hört zul Sudetendentfche Lieder

zur Laute und sudetendeutsche Dichtung i
19.45 Tonbericläsvom Tage (Leonhard Owsnicki) j,
20.10 Konzert großen Funiorchesters s
22.20 Jng. A. Werner: ’ ehn Minuten Funktechnik I
22.30 Tanzinusik der Funi anzkapelle ‑I

Zeitfnnl des Neithssendsks BtIZlaI « '
Der Zeitfunk des Neichssenders Breslau bringt am

Sonnabend, dem 23. November, von 18.20 bis 18.35
Uhr einen Funtberi t · ‑ ‑beimin Ranth d) aus. bem Kyffhäuser Waisen-

. · ‚"35! einen". tiefe-·-
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